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Júlia Papp
Bella gerant alii, tu felix Austria nube
Die Repräsentation der jagiellonisch-habsburgischen Doppel-
verlobung 1515 in Wien an Werken der bildenden Künste des 
16.–19. Jahrhunderts*

Das Haus Habsburg verwendete Jahrhunderte hindurch erfolgreich die dynastische 
Eheschließung als Mittel der friedlichen Gebietsgewinnung. In der Herstellung und 
Befestigung seiner osteuropäischen Hegemonie war auch die am 22. Juli 1515 in Wien 
abgehaltene Doppelverlobung zwischen den Häusern Habsburg und Jagiello eine 
wichtige Station.

Maximilian I. (1459–1519) hatte schon 1506 mit dem ungarischen königlichen Paar 
einen geheimen Ehevertrag abgeschlossen. Seinem Inhalt gemäß sollten die beiden 
Enkel des Kaisers, die Kinder seines einige Monate später, in jungen Jahren verstorbenen 
Sohnes, Philipps des Schönen (1478–1506), und die Tochter von Vladislav  II.  (1456–
1516) und sein demnächst zur Welt kommendes Kind (der spätere Ludwig  II.) eine 
Ehe eingehen. Neun Jahre später verlobte man den Sohn von Vladislav  II., den 
späteren Ludwig  II.  (1506–1526), mit Maria von Habsburg  (1505–1558), der Enkelin 
von Maximilian  I., und seine Tochter, Anna Jagiello  (1503–1547), für einen später 
auszuwählenden Enkel symbolisch mit dem Kaiser selbst. Anna wurde schließlich 
von Ferdinand  I.  (1503–1564) geheiratet. Die Eheschließungen spielten nach dem 
unerwarteten Tod von Ludwig II. 1526 in der Schlacht bei Mohács gegen das Heer des 
Sultans Süleyman (1494–1566) eine bedeutende Rolle für den Erwerb des ungarischen 
und böhmischen Throns durch die Habsburger. 

Aus Anlass der Doppelverlobung veranstaltete Maximilian  I. im Sommer 1515 
in Wien unter der Teilnahme zahlreicher europäischer Fürsten im Rahmen eines 
glanzvollen Festes einen Kongress, der im Hinblick auf sein Budget mit einem Feldzug 
vergleichbar war.1 Bei der Vermählung war auch der Bruder von Vladislav  II., der 
polnische König Sigismund I. (der Alte) (1467–1548) anwesend, der bei dem Abschluss 
der dynastischen Eheverträge eine wichtige Rolle spielte. Vladislav II. und Sigismund I. 
kamen mit zahlreichen Notabilitäten schon im März 1515 in Pressburg an. Maximilian I. 
reiste aber wegen seiner anderweitigen Inanspruchnahme nicht dorthin, sondern wurde 
vom Gurker Erzbischof Matthäus Lang von Wellenburg (1468–1540) vertreten, welcher 

* Die Studie wurde mit der Förderung des NKFIH (Nr. 138702), des „Nationaler Kulturfond Ungarns“ und des Collegi-
um Hungaricum in Wien verfertigt. 

1 Siehe Herta Arnold  (Hg.), Maximilian  I. Triumph eines Kaisers. Herrscher mit europäischen Visionen, Innsbruck 
2005, 66–69; https://www.khm.at/fileadmin/content/KHM/Ausstellungen/2015/1515/Kongress1515_Floorplan.pdf;        
http://www.wienerkongress1515.at/ (Zugriff: 15.8.2022); Bogusław Dybaś – István Tringli (Hg.), Das Wiener Fürsten-
treffen von 1515. Beiträge zur Geschichte der Habsburgisch-Jagiellonischen Doppelvermählung, Budapest 2019; Thom-
as Kuster, „[…] mit den allergewaltigisten und fürnembsten Königen und Potentaten der Christenheit. Schwagerschafft 
und verwantnuß gemacht […]“. Eine Zusammenschau maximilianeischer Familienpolitik, in: Sabine Haag – Veronika 
Sandbichler (Hg.), Maximilian I. „Zu Lob und ewiger Gedachtnus“. Ausstellungskatalog KHM Wien – Schloss Am-
bras Innsbruck, Wien 2019, 23–37, hier 31–33.
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zu seinen nächsten politischen Ratgebern und Freunden gehörte.2 Die persönliche 
Begegnung zwischen dem Kaiser und den drei jagiellonischen Königen fand schließlich 
im Juli 1515 auf einer Wiese bei Trautmannsdorf statt.

Über die Reihe der Ereignisse –  einschließlich der Verlobung  – berichtete der 
Humanist Johannes Cuspinianus  (1473–1529), Historiker am Hof von Maximilian, 
ausführlich.3 Die Feierlichkeiten hatten in der Hofburg begonnen, sodann begaben sich 
die Anwesenden in den geschmückten Stephansdom, wo der Bischof von Wien eine 
Messe zelebrierte. Auf die Messe folgend legte Maximilian  I. eine fürstliche Robe an, 
setzte die Krone auf, und begab sich als Kaiser auf das Oratorium, wo der Erzbischof von 
Gran, Tamás Bakócz (1442–1521), ihn stellvertretend für seinen seiner beiden Enkel mit 
Anna Jagiello und den jungen Ludwig II. mit Maria von Habsburg vermählte.4

Über das Ereignis von internationaler Bedeutung erschienen zahlreiche, teilweise 
illustrierte deutsch- und lateinischsprachige „Neue Zeitungen“ und Berichte,5 unter 
ihnen das umfangreiche ODEporcion, das vom in Schlesien geborenen deutschen 
Humanisten, Dichter und Geschichtsschreiber Caspar Ursinus Velius (um 1493–1539), 
Riccardo Bartolini  (um 1470–1529) und anderen namhaften Humanisten verfasst 
wurde.6 Auf dem Titelblatt einer deutschen Neuen Zeitung sehen wir Maximilian  I. 
auf einem Thron mit Baldachin sitzend, der vermutlich mit Hofleuten und Gesandten 
umgeben einem knienden Jüngling eine Schriftrolle überreicht oder sie von ihm 
entgegennimmt.7  (Abb.  1) In einer anderen Publikation wurden die Ereignisse der 
2 Johannes Cuspinianus, Napló  I. Miksa császár találkozójáról Magyarország, Csehország és Lengyelország három 

királyával (1515), in: Krónikáink magyarul III/1 (2006), 137–163, hier 140.
3 Rervm germanicarvm scriptores varii, qui res in Germania & Imperio ... Tomvs secvndvs. Curante Burcardo Gotthelffio 

Struvio …, Argentorati 1717. 606–607; Cuspinianus, Napló (Anm. 2), 156–157. Siehe Gergely Tóth, Bűnbakképzés 
és propaganda. Az 1526. évi török hadjárat és a mohácsi csata az újkori történetírásban (A 16. század történetírása), 
in: Pál Fodor – Szabolcs Varga (Hg.), Több mint egy csata: Mohács. Az 1526. évi ütközet a magyar tudományos és 
kulturális emlékezetben, Budapest 2019, 75–148, hier 77; Pierre Terjanian (ed.), The Last Knight. The Art, Armor, 
and Ambition of Maximilian I., New York 2019, 183–184, Kat. 89 (Johannes Cuspinianus, Wo vnd wie Ro. Kay. Maies-
tat vnd die Kunig von Hungern. Poln. vñ Peham zusamen kumen vnd zu wienn eingeritten sendt, [Wien]: [Johann 
Singriener d. Ä.] 1515). Der eine Teil der heimischen und ausländischen Fachliteratur bezeichnet dieses Ereignis als 
Verlobung, der andere Teil als Vermählung. Oft begegnen wir diesen beiden Ausdrücken innerhalb einer Studie oder 
eines Buches. Die kirchliche Trauung von Anna und Ferdinand fand im Mai 1521 in Linz statt, die von Ludwig II. und 
Maria am 13. Jänner 1522 in Ofen. Borbála Gulyás, Die Turniere am Hof der ungarischen Könige im 16. Jahrhundert, 
in: Stefan Krause – Matthias Pfaffenbichler (Hg.), Turnier. 1000 Jahre Ritterspiele, Wien 2017, 131–153, hier 140.

4 Cuspinianus, Napló (Anm. 2), 156–157. Über die Ereignisse in der Hofburg beziehungsweise im Stephansdom ist 
eine detaillierte Beschreibung im zweiten Band der illustrierten handgeschriebenen Chronik Ehrenspiegel des Hauses 
Österreich zu lesen (BStB, Cgm 896; Buch VII, 284v–285r). Anna und Maria lebten für einige Zeit im Wiener Cillierhof, 
von 1517 an gemeinsam in Innsbruck, von wo sie jeweils an die Höfe ihrer Gemahle kamen. Georg Heilingsetzer, 
Ein Baustein zur Entstehung der Habsburgermonarchie. Die Hochzeit Erzherzog Ferdinands in Linz (1521), in: Wil-
fried Seipel  (Hg.), Kaiser Ferdinand  I. 1503–1564. Das Werden der Habsburgermonarchie. Ausstellungskatalog, 
Kunst historisches Museum 2003, Wien/Milano 2003, 67–75, hier 68–69.

5 Béla Szalai, Így tudták, így hitték, így képzelték. A magyar történelem kortárs metszeteken 1514–1592, Budapest 2021, 
20–21, 92, 117–119. Siehe Newe zeytung: wie vnnd welcher gestalt Keyserliche Maiestat / mitsampt den Königen von 
Hungern / vñ Polen / Am Sechzehenden tag Julij Tausent Fü]nfhundert fünfzehene / zů Wien eingeriten ist/ vñ was 
sich aldo verloufen hat, Nürnberg: Friedrich Peypus 1515 (VD16, N 1081).

6 Riccardo Bartolini, Caspar Ursinus Velius et al., ODEporicon id est Itinerariũ Reuerendissimi in Christo patris 
& Dñi. D. Mathei Sancti Angeli Cardinalis Gurcensis coadiutoris Saltzburgeñ. Generalisq[ue] Imperii locumtenẽtis, 
Quæq[ue] in conuentu Maximiliani Cæs. Aug. Sereniss.q[ue] regũ Vladislai Sigismundi ac Ludouici, memoratu dig-
na gesta sunt… Viennæ: Hieronymus Vietor: Impensis Ioannis Vuideman Augusteñ 1515; http://digital.onb.ac.at/
OnbViewer/viewer.faces?doc=ABO_%2BZ169308608. Siehe Péter Kasza (Hg.), Caspar Ursinus Velius, Lajos király 
haláláról és Magyarország bukásáról, Budapest 2020, 8.

7 Die verainigung Kaiserlicher Ma. mit Künig von Hungern, Polen, Boehem aus dem Jahr 1515 [Augsburg 1515] (VD16, 
V  626). Wienbibliothek, Druckschriftensammlung, E-172229 (https://daten.digitale-sammlungen.de/bsb00006083/
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Abb. 1: 
Buchillustration, in: Die veraini-
gung Kaiserlicher Ma. mit Künig 
von Hungern, Polen, Boehem 
aus dem Jahr 1515, [Augsburg 
1515]

Abb. 2: 
Buchillustration, in: Keiserlicher 
Maies tat ynreitung zů Wien. mit 
dem Künig von Vngern/ vnd 
Künig von Polen/ mit sampt 
den Küniginen/ vast kostlich 
in guldinen wägen vñ vil ander 
getzierdẽ/ als hernach stat, 
Straßburg: Matthias Hupfuff 
1515
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Veranstaltung auch auf zwei Bildern verewigt: Auf dem Titelblatt sehen wir die Begegnung 
zweier berittener, Krone tragender Könige im Vordergrund einer Stadt, hinter ihnen ihre 
Begleiter. (Abb. 2) Auf der linken Seite des Schlussbildes sind zwei Frauen, von denen 
die eine eine Krone trägt. Auf der rechten Seite ist ein junger, langhaariger, gepanzerter 
Ritter auf einem Pferd zu sehen, der mit seiner Gefolgschaft ankommt. (Abb. 3) Zwar 
kann die Illustration wegen des Kontextes so gedeutet werden, dass sie Anna, Maria und 
Ludwig II. darstellt, aber das Bild ist vermutlich nicht zu dieser Publikation angefertigt 
worden. Es könnte mittels zweier nebeneinandergelegten Druckstöcke, welche vielleicht 
im Vorrat des Herausgebers schon vorhanden waren, gedruckt worden sein, wie es die 
beiden Frauengestalten und der Reiter durch eine trennende senkrechte Linie und die 
unterschiedlichen Hintergründe der beiden Teile andeuten.8

Da der in feierlichem Rahmen unterzeichnete Vertrag eine wichtige Rolle in den 
dynastischen und Erbfolgeplänen der Habsburger spielte, wertete Maximilian  I. 
das Ereignis mit großzügigen prunkvollen Geschenken, welche den zum Kongress 
kommenden Herrschern des Hauses Jagiello und Anna Jagiello gegeben wurden, 
zusätzlich auf.9 Es ist vorstellbar, dass der Kaiser aus Anlass der Doppelverlobung 
auch den gotisierenden ungarischen Schild bestellte, welcher nicht, wie es bei diesem 
Typ üblich war, aus Holz, sondern aus Metall verfertigt wurde. Der Schild, welcher 

images/index.html?id=00006083&groesser=&fip=eayaqrsqrseayawxseayaeneayaeayaxdsydewq&no=8&seite=10). Sie-
he: Szalai, Igy tudták (Anm. 5), 21, 92, 107, 117 (Abb. 7).

8 Keiserlicher Maiestat ynreitung zů Wien. mit dem Künig von Vngern/ vnd Künig von Polen/ mit sampt den Küniginen/ 
vast kostlich in guldinen wägen vñ vil ander getzierdẽ/ als hernach stat. Straßburg, Matthias Hupfuff, 1515. VD16 N 
1082. Siehe Szalai, Igy tudták (Anm. 5), 21, 92, 108, 118 (Abb. 8–9).

9 Siehe Júlia Papp, „... pugnas honeste obiit  ...“ The armor formerly in the Viennese Imperial Zeughaus attributed to 
Louis II of Hungary in the Hungarian cultural history, in: Zeitschrift für historische Waffen- und Kostümkunde 64/1 
(2022), 69–98.

Abb. 3: 
Buchillustration, in: Keiserlicher Maiestat 
ynreitung zů Wien. mit dem Künig von 
Vngern/ vnd Künig von Polen/ mit sampt 
den Küniginen/ vast kostlich in guldinen 
wägen vñ vil ander getzierdẽ/ als hernach 
stat, Straßburg: Matthias Hupfuff 1515
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einst der Ambraser Sammlung des Erzherzogs Ferdinand II. aus Tirol angehörte und 
heute im Kunsthistorischen Museum in Wien aufbewahrt wird (KHM, HJRK, A 344), 
wurde vermutlich von Hans Laubermann in Innsbruck hergestellt.10 Zu der groß 
angelegten Veranstaltungsserie passt auch jenes in Innsbruck angefertigte Spielzeug, ein 
Mörsermodell, auf dem die Namen der beiden Bräute – Anna Jagiello und Maria von 
Habsburg („Maria Anna / sv Anna 1515“) – stehen.11

Maximilian  I. widmete auch der Repräsentation der Beziehungen zwischen 
den Geschlechtern Habsburg und Jagiello durch die bildenden Künste besondere 
Aufmerksamkeit. Der Hofmaler des Kaisers, Bernhard Strigel (um 1461–1528), verewigte 
auf mehreren Gemälden den jungen König Ludwig II. Auf einem vor 1515 auf Lindenholz 
angefertigten Votivbild empfiehlt der als Kryptoporträt von Maximilian I. dargestellte 
hl.  Ladislaus12 Vladislav  II. in die Obhut der Jungfrau Maria. Hinter dem Herrscher 
knien seine Kinder, Anna und Ludwig.13 (Abb. 4) Strigel malte auch das selbstständige 
Porträt des Kindes Ludwig14 (Abb. 5), und der gleiche Porträttyp erscheint auch auf dem 
im Wiener Kunsthistorischen Museum aufbewahrten, vermutlich um 1515 verfertigten 

10 David Ritter von Schönherr, Urkunden und Regesten aus dem k. k. Statthalterei-Archiv in Innsbruck I, in: Jahrbuch 
der Kunsthistorischen Sammlunger der Allerhöchsten Kaiserhauses 2 (1884), I–CLXXII, Nr. 610, IX, Nr. 1188, LXIX; 
David Ritter von Schönherr, Urkunden und Regesten aus dem k. k. Statthalterei-Archiv in Innsbruck II, in: Jahrbuch 
der Kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses 11 (1890), LXXXIV–CCXLI, Nr. 7164, fol. 11, 
CLIX; Arnold, Maximilian I. (Anm. 1), 68, Nr. VI.61; Eva Michel – Maria Luise Sternath (Hg.), Kaiser Maximi-
lian I. und die Kunst der Dürerzeit, München/London/New York 2012, Nr. 106, 342–343.

11 KHM HJRK, A 175. Siehe zum Beispiel: Wendelin Boeheim, Führer durch die Waffen-Sammlung, Wien 1889, 118; 
Karl Gröber, Kinderspielzeug aus aller Zeit. Eine Geschichte des Spielzeugs, Berlin 1928, 14; Bruno Thomas – Ortwin 
Gamber, Katalog der Leibrüstkammer. I. Teil: Der Zeitraum von 500 bis 1530, Wien 1976 (Führer durch das Kunsthis-
torische Museum 13), 208–209; Seipel, Kaiser (Anm. 4), 335–336, Nr. II.22; Christian Beaufort-Spontin – Matthias 
Pfaffenbichler, Meisterwerke der Hofjagd- und Rüstkammer, Wien 2005 (Kurzführer durch das Kunsthistorische 
Museum 3), 96–97, Nr. 24; Gulyás, Die Turniere (Anm. 3), 140; Terjanian, The Last (Anm. 3), 156.

12 Zsuzsa Urbach, Adalékok Miksa császár portré-ikonográfiájához, in: Művészettörténeti Értesítő 43/1–2 (1994), 19–
25, hier 20; Orsolya Réthelyi et al. (Hg.), Habsburg Mária, Mohács özvegye. A királyné és udvara 1521–1531. Buda-
pesti Történeti Múzeum, Budapest 2005, 141.

13 Votivbild des Königs Vladislav II. von Ungarn. Der hl. Ladislaus von Ungarn empfiehlt den König und seine Kinder 
dem Schutze der Himmelskönigin. Budapest, Szépművészeti Múzeum, Inv.-Nr.  7502. Siehe Béla Lázár, Bernhard 
Strigel. II.  Ulászló és családjának arcképe. Az Ernst-Muzeum kiadása, Budapest 1918 (Ernst-Muzeum  II); Tadeusz 
Gozdzik, A Jagelló-házból származó magyar uralkodók ikonográfiája. (I. Ulászló, II. Ulászló, II. Lajos, Izabella), [Bu-
dapest] o.  J., 9–10, Nr.  7; 17, Nr.  3; István Schlég, Ein Beitrag zur Ikonographie König Ludwigs  II. von Ungarn, 
in: Miscellanae Jozef Duverger. Bijdragen tot de kunstgeschiedenis der Nederlanden, Gent 1968, 153–168, hier 153; 
Gottfried Stangler et al. (Hg.), Matthias Corvinus und die Renaissance in Ungarn, 1458–1541. Schallaburg 82. Aus-
stellungskatalog, Wien 1982, 503–504, Nr. 522; György Bartos, II. Ulászló magyar és cseh király ikonográfiája, Buda-
pest 1988 (ELTE Művészettörténeti Intézet Könyvtára), 40–40c, Nr. 20; Urbach, Adalékok (Anm. 12); Ivan Gerat, Das 
Epitaph des jagiellonischen Diplomaten in Preßburg: Jagiellonische Bildproduktion und Marienverehrung, in: Dietmar 
Popp – Robert Suckale  (Hg.), Die Jagiellonen. Kunst und Kultur einer europäischen Dynastie an der Wende zur 
Neuzeit, Nürnberg 2002, 159–165, hier 159–161; Seipel, Kaiser (Anm. 4), 83, Nr. II.14, 333–334; Réthelyi, Habsburg 
(Anm. 12), 140–141, Nr. 1–4; Terézia Kerny, Szent László hódolata Szűz Mária előtt (XIV–XIX. század), in: István 
Csörsz Rumen (Hg.), GHESAURUS. Tanulmányok Szentmártoni Szabó Géza hatvanadik születésnapjára, Budapest 
2010, 515–540, hier 528–529; Jiří Fajt (ed.), Europa Jagellonica 1386–1572. Art and Culture in Central Europe under 
the Jagellonian Dynasty. Exhibition Guide, Kutná Hora 2012, 60, Nr. 1.48; Judit Benda et al. (Hg.), Közös úton. Buda-
pest és Krakkó a középkorban. Budapesti Történeti Múzeum – Muzeum Histoyczne Miasta Krakowa, Budapest 2016, 
263, Nr. 5.H.53.

14 Wien, Kunsthistorisches Museum, Inv.-Nr.  GG  827. Siehe Hans von Ankwicz, Bernhard Strigel in Wien. Kunst 
und Kunsthandwerk, in: Monatsschrift  19/8–9 (1916), 283, 286–290; Lázár, Bernard (Anm.  13), 5; Gozdzik, A 
Jagelló-házból (Anm. 13), 17, Nr. 4; Sylvia Ferino-Pagden – Wolfgang Prohaska – Karl Schütz, Die Gemäldegalerie 
des Kunsthistorischen Museums in Wien. Verzeichnis der Gemälde. Mit 2341 Abbildungen, Wien 1991, 117, Nr. 827; 
Fajt, Europa (Anm. 13), 82; Zoltán Erdős, II. Lajos ikonográfiája a 16. Században, in: Turul 87/4 (2014), 121–148, 
hier 142, Nr. 5.
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Abb. 4: 
Bernhard Strigel, Votivbild des Königs 
Vladislav II. von Ungarn. Der hl. La dis-
laus von Ungarn empfiehlt den König 
und seine Kinder dem Schutze der 
Himmelskönigin, um 1515 (Budapest, 
Szépművészeti Múzeum)

Abb. 5: 
Bernhard Strigel, Ludwig II., um 1515 (Wien, Kunst-
historisches Museum, Gemäldegalerie)
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Gemälde, das die Familie Maximilians  I. darstellt. Auf diesem wurde der durch den 
Kaiser zum Sohn adoptierte Ludwig  II. schon als Familienmitglied des Herrschers 
dargestellt.15 (Abb. 6) Nach Meinung einiger in der Forschung wurde das Familienbild 
vielleicht für Vladislav II. gemalt, gelangte aber wegen seines 1516 erfolgten Todes nicht 
mehr nach Ofen. So schenkte der Kaiser dem bei der Organisation der Doppelverlobung 
eine wichtige Rolle spielenden Cuspinianus das Bild. Das Gemälde war 1520 schon im 
Besitz des Johannes Cuspinianus, welcher auf der Rückseite mit Strigel das Gemälde der 
großen Heiligen Familie verfertigen ließ und an einer extra Tafel sein eigenes Bildnis mit 
seiner Familie.16 Es ist aber auch nicht auszuschließen, dass Cuspinianus beide Gemälde 
1520 für seine Hauskapelle anfertigen ließ und die Bilder nach seinem Tod in den Besitz 
des Kaisers gelangten.17

Es ist vorstellbar, dass sich auch die von süddeutschen oder österreichischen Meistern 
um 1520 auf Holz gemalten, das Kind Ludwig II. darstellenden zwei Ölgemälde an die 

15 Wien, Kunsthistorisches Museum, Inv.-Nr. GG 832; Tivadar Ortvay, Mária, II. Lajos magyar király neje 1505–1558 
(Magyar Történeti Életrajzok), Budapest 1914, 48; Gozdzik, A Jagelló-házból (Anm. 13), 17–18, Nr. 5; Wolfgang Hil-
ger, Ikonographie Kaiser Ferdinands I. (1503–1564), Wien 1969, 143, Nr. 3; H. G. Thümmel, Bernhard Strigels Dipty-
chon für Cuspinian, in: Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen in Wien 76 (1980), 97–110; Ferino-Pagden, Die 
Gemäldegalerie (Anm. 14), 117, Nr. 832; Urbach, Adalékok (Anm. 12), 21; Wilfried Seipel (Hg.), Werke für die Ewig-
keit. Kaiser Maximilian I. und Erzherzog Ferdinand II., Wien 2002, 34–35; Seipel, Kaiser (Anm. 4), 76, 268, 335–336, 
Nr. II.18–20; Arnold, Maximilian I. (Anm. 1), 70–71, Nr. VII.66; Kurt Löcher, Hans Krell – II. Lajos magyar király és 
Habsburg Mária udvari festője, in: Réthelyi, Habsburg (Anm. 12), 63–72, hier 66; Gudrun Swoboda, Die Wege der 
Bilder. Eine Geschichte der kaiserlichen Gemäldesammlungen von 1600 bis 1800, Wien 2008, 31; Die Fugger im Bild. 
Selbstdarstellung einer Familiendynastie der Renaissance, München 2010, 22; Michel – Sternath, Kaiser (Anm. 10), 
152–153, Nr. 13; Erdős, II. Lajos (Anm. 14), 142, Nr. 3–4; Michael Forcher – Christoph Haidacher, Kaiser Maxi-
milian I. Tirol, Österreich, Europa 1459–1519, Innsbruck/Wien 2018, 185; Kuster, Zusammenschau (Anm. 1), 34; 
Haag – Sandbichler, Maximilian I. (Anm. 1), 34–35; Stefan Krause, Freydal. Medieval Games. Das Turnierbuch 
Kaiser Maximilians I., Köln 2019, 13, Abb. 18.

16 Urbach, Adalékok (Anm. 12), 21.
17 Seipel, Kaiser (Anm. 4), 335–336, Nr. II.18–20; Arnold, Maximilian I. (Anm. 1), 71.

Abb. 6: 
Bernhard Strigel, Die Familie des Maxi milian I., 
um 1515 (Wien, Kunst his torisches Museum, 
Gemäldegalerie)
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Ereignisse im Jahr 1515 anknüpften.18  (Abb. 7) Die im Kunsthistorischen Museum in 
Wien aufbewahrten Bilder könnten Teile einer Serie sein, denn es ist dort eine sehr 
ähnliche Komposition von Ferdinand  I. als Kind zu finden. Kopien der aus 1515 
stammenden Gemälde könnten vielleicht aus Anlass der 1521 erfolgten Eheschließung 
Ferdinand I. mit Anna Jagiello angefertigt worden sein. Ferdinand erhielt den Orden 
vom Goldenen Vlies 1517. Er kann eine Ergänzung auf dem Gemälde des die Kopie 
malenden Künstlers sein.19

Wir finden eine den obigen zwei Kinderporträts von Ludwig II. ähnliche Darstellung 
auch im Porträtbuch des Hieronymus Beck von Leopoldsdorf  (1525–1596), welches 
in den 1570er und 1580er Jahren im Habsburger Reich angefertigt wurde (KHM, GG, 
9691). Es wird in der Gemäldegalerie des Wiener Kunsthistorischen Museum aufbewahrt 
und enthält 240  Porträtminiaturen, die Kopien der damals noch existierenden 
Gemälde.20 Obwohl auf Blatt  107 an der Porträtminiatur die Inschrift Philippvs Rex 
Hispan. img. steht, könnte es sich um eine falsche Zuschreibung handeln, da der 1527 
geborene Philipp  II.  (1527–1598) auf einem Bild, welches in Stücken der erwähnten, 
wahrscheinlich um 1515 angefertigten Gemäldeserie ähnelt, nicht erscheinen kann. An 
der Kette des blondhaarigen Jungen auf der Miniatur ist die gleiche, mit Perlen und 
Edelsteinen geschmückte kreuzförmige Zierde zu sehen, wie an den erwähnten beiden 

18 Wien, Kunsthistorisches Museum, Inv.-Nr. GG 4453, GG 4454. Siehe Günther Heinz, Das Porträtbuch des Hierony-
mus Beck von Leopoldsdorf, in: Jahrbuch der Kunsthistorischen Sammlungen in Wien 71 (1975), 165–310, hier 246, 
Nr. 91; Günther Heinz – Karl Schütz, Porträtgalerie zur Geschichte Österreichs von 1400 bis 1800. Kunsthistorisches 
Museum Wien, Gemäldegalerie, Wien 1976, 210, Nr. 178, Abb. 40; Seipel, Kaiser (Anm. 4), 336, Nr. II.21.

19 Wien, Kunsthistorisches Museum, Inv.-Nr. GG 4455, Ausstellung 1969, 55, Nr. 215; Heinz – Schütz, Porträtgalerie 
(Anm. 18), 65, Nr. 24; Seipel, Werke (Anm. 15), 72–73, Nr. 29; Seipel, Kaiser (Anm. 4), 313–314, Nr. 1.12; Arnold, 
Maximilian I. (Anm. 1), 68, Nr. VI.60; Haag – Sandbichler, Maximilian I. (Anm. 1), 132–133, Nr. 38.

20 Siehe http://wwwg.uni-klu.ac.at/kultdoku/kataloge/19/html/1629.htm (Zugriff: 15.8.2022).

Abb. 7: 
Ludwig II. als Kind, um 1517 (Wien, Kunsthistorisches 
Museum, Gemäldegalerie)
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Brustbildern des Museums, welche vermutlich das Kind Ludwig II. darstellen. Der Junge 
hält sowohl auf der Miniatur als auch auf dem einen Ölgemälde (KHM, GG, 4453) die 
von der kreuzförmigen Zierde herunterhängende ovalförmige Perle in der rechten Hand.

Dabei sehen wir an den beiden Ölgemälden am Hals des Knaben auch die Kette des 
Ordens vom Goldenen Vlies. Ludwig II. erhielt diese 1515 vom Maximilian I. anlässlich 
der Doppelverlobung. Die Kette ist aber an der Porträtminiatur nicht zu sehen und die 
Farbe und das Muster des Kleides des Dargestellten unterscheidet sich von denen der 
Ölgemälde. An dem erwähnten, die Familie von Maximilian I. darstellenden Gemälde 
des Bernhard Strigel ist an der Halskette des etwa 9-jährigen Ludwig  II. eine andere 
Zierde zu sehen und auch die Haare des Jungen sind länger, lockiger. Wir sehen eine 
Halskettenzierde ähnlichen Gepräges am vermutlich Ferdinand  II. darstellenden 
Gemälde des Museums (KHM, GG, 4455), welche aber weder mit der an der Miniatur 
noch mit der an dem das Kind Ludwig  II. darstellenden Ölgemäldes identisch ist. 
Der gleichfalls die Ordenskette vom Goldenen Vlies tragende blonde Junge greift 
auch hier mit einer ähnlichen Bewegung zu der herunterhängenden ovalen Perle. Die 
Identifizierung der Dargestellten beziehungsweise die Klärung der Beziehung der sich 
im Porträtbuch befindlichen Miniatur und der Serie bedürfen weiterer Forschung.

Die Gesandten des ungarischen Königs freien bei Maximilian I. um 
die Hand Maria von Habsburg auf dem Holzschnitt des Weisskunig

Maximilian  I. schenkte der Dokumentation seines Lebens und seiner militärisch-
politischen Aspirationen im Gedächtnis der Nachwelt besondere Aufmerksamkeit 
(„Gedächtnus“). Um dieses Ziel zu erreichen, wählte er die Literatur, die 
Geschichtsschreibung beziehungsweise die neue Drucktechnik: Die vervielfältigende 
Grafik wurde zum wichtigen Element seiner zentralen Propaganda. Nicht nur seine 
autobiografisch anmutenden Romane (Freydal, Weisskunig, Theuerdank) wurden 
mit Illustrationen geziert, er ließ nicht selten auch autonome vervielfältigte Grafiken 
(Genealogie, Triumphzug, Ehrenpforte) verfertigen; die meisten davon sind allerdings 
bis zu seinem Tod nur teilweise fertiggestellt worden. Die verwirklichten Darstellungen 
waren im 16. und 17.  Jahrhundert beliebt, im 18. und 19.  Jahrhundert wurde jedoch 
neben der Traditionspflege auch die historisch-wissenschaftliche Untersuchung immer 
mehr akzentuiert.21

An die Geschichte der Verlobung von Ludwig II. und Maria von Habsburg knüpft 
sich ein Holzschnitt des zwischen 1505 und 1516 durch den Sekretär Maximilians I., Marx 
Treitzsauerwein (1450–1527), verfassten Weisskunig, welcher der Roman des Kaisers mit 
autobiographischer Inspiration ist.22 Diesem Holzschnitt begegnen wir in mehreren Ende 
des 19. Jahrhunderts und in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts in Ungarn verlegten 

21 Stefan Krause, „zum staeten Andenken diesen dem Herze Oesterreichs unvergeßlichen Kaisers“ – Zur Rezeption Kai-
ser Maximilans I., in: Sabine Haag – Alfried Wieczorek – Matthias Pfaffenbichler – Hans-Jürgen Buderer (Hg.), 
Kaiser Maximilian I. Der letzte Ritter und das höfische Turnier. Ausstellungskatalog, Mannheim/Regensburg 2014, 
185–202, hier 196–197. 

22 Rudolf Buchner – Heinz-Otto Burger – H. Theodor Musper, Kaiser Maximilians Weisskunig. I. Textband. II. Tafel-
band, Stuttgart 1956.
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historischen Werken.23 Obwohl für das das Leben, die Ehe und Feldzüge des Herrschers 
vorstellende Manuskript in Augsburg um 1514 und 1516 mehr als 200  Holzschnitte 
hergestellt wurden, erschien der Text samt Bildern erst 1775.24 Das Buch gliedert sich in 
222 kurze Kapitel, deren Ereignisse je eine Illustration vergegenwärtigt. Die Illustration 
zeigt laut der Bildunterschrift die ungarische Delegation, welche bei Maximilian I. um 
die Hand seiner Enkelin Maria von Habsburg für Ludwig II. anhielt. (Abb. 8) In der 1775 
erschienenen Ausgabe von Weisskunig begegnen wir diesem Holzschnitt nicht. Unter der 
Nummer 150 befindet sich darin allerdings eine der obigen sehr ähnliche Szene, wir sehen 
aber auf dem rechten Wappenschild dieses Bildes das portugiesische Wappen. (Abb. 9) 
Zum Bild gehört keine Beschreibung oder Erklärung. In der Ausgabe von 1888 sehen 
wir schon drei fast gleiche Kompositionen, auf denen die Wappen verschieden sind 
und auch am unteren Teil des Bildes sind etliche kleinere Unterschiede. Auch diesen 
Bildern gehört keine Beschreibung beziehungsweise Erklärung aus dem 16. Jahrhundert 
an. Unter ihnen stehen aber moderne, aus 1888 stammende Bildunterschriften. Laut 
diesen halten auf dem Bild 383 portugiesische Delegierte um die Hand der Erzherzogin 
Eleonore  (1498–1558) an, auf dem Bild  384 dänische Delegierte um die Hand der 
Erzherzogin Isabelle (1501–1526) und auf dem Bild 385 ungarische Delegierte um die 
Hand der Erzherzogin Maria.25 Alle drei Erzherzoginnen waren Kinder Philipps des 
Schönen, also Enkelkinder von Maximilian I. Isabelle wurde 1515 Gattin des dänischen 
Königs Christian II. (1481–1559), Maria wurde 1515 mit Ludwig II. verlobt und Eleonore 
war zwischen 1518 und 1521 portugiesische Königin.

Auf den die drei verschiedenen Brautwerbungen zeigenden Holzschnitten ist die 
technische Lösung mittels sparsamer Wiederverwendung gut ersichtlich: Den Teil mit den 
drei knienden Gestalten und dem Wappenherold trennt auf allen drei Holzschnitten – ebenso 
wie an der Illustration der Ausgabe aus 1775 – eine scharfe weiße Kontur vom übrigen 
Teil des Bildes. Die in drei verschiedenen Variationen geschnitzten zusammenhängenden 
Teile vom liegenden beziehungsweise stehenden Rechteckformat wurden nachträglich 
zum ursprünglichen, nicht ganzen Druckstock befestigt. Das Verfahren ist an der Form 
des aufgrund einer Zeichnung von Hans Springinklee von Claus Seman verfertigten 
Druckstockes, der in der Albertina in Wien bewahrt wird, gut sichtbar. Von diesem fehlen die 
unteren Teile in der Form, wie die weißen Konturen es auf den Blättern andeuten. (Abb. 10) 
Die drei kleineren Holzstöcke mit den Darstellungen der ungarischen, dänischen und 
portugiesischen Wappen befinden sich ebenfalls in der Albertina.26

23 János Szendrei, Magyar viseletképek czímeres leveleinkben, in: Archaeologiai Értesítő 11 (1891), 385–409, hier 389; 
József Szalay – Lajos Baróti, A magyar nemzet története. II. Magyarország a vegyes házakból származott királyok 
korában, Budapest 1896–1897, 315; Vilmos Fraknói, A Hunyadiak és a Jagellók kora, in: Sándor Szilágyi  (Hg.), 
A magyar nemzet története.  IV, Budapest 1896, 381; Magyar viseletek története. Rajzolta és festette Nemes Mihály, 
szövegét írta Nagy Géza, Budapest 1900, XXXVIII, Taf. 46, Abb. 2 etc.

24 Der Weiss Kunig. Eine Erzählung von den Thaten Kaiser Maximilian des Ersten. Von Marx Treitzsaurwein auf dessen 
Angeben zusammengetragen, nebst den von Hannsen Burgmair dazu verfertigten Holzschnitten. Herausgegeben aus 
dem Manuscripte des kaiserl. königl. Hofbibliothek. Wien, auf Kosten Joseph Kurzböckens …, Wien 1775. 

25 Der Weisskunig. Nach den Dictaten und eigenhändigen Aufzeichnungen Kaiser Maximiliams  I. Zusammengestellt 
von Marx Treitzsauerwein von Ehrentreitz. Herausgegeben von Alwin Schultz, in: Jahrbuch der Kunsthistorischen 
Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses 6 (1888), Abb. 383, 384, 385. 

26 Wien, Albertina, Inv.-Nr.  HO2006/461 és HO2006/461/a–c, siehe https://sammlungenonline.albertina.at/?query=-
search=/record/objectnumbersearch=[HO2006/461]&showtype=record#/query/7be5e909-2b49-4d3c-8dda-
98a9fd73d2d3. Siehe Heidrun Lange-Krach  (Hg.), Maximilian  I. 1459–1519. Kaiser. Ritter. Bürger zu Augsburg. 
Maximilian Museum, Augsburg 2019, 107, tétel 342–343 (Cristof Metzger).
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Abb. 8: 
Die Gesandten des ungarischen Königs freien 
bei Maximilian  I. um die Hand Marias von 
Habsburg, Holzschnitt, in: Weisskunig

Abb. 9: 
Die Gesandten des portugiesischen Königs 
freien bei Maximilian I. um die Hand Marias 
von Habsburg, Holzschnitt, in: Weisskunig

Abb. 10: 
Druckstock (Weisskunig) (Wien, Albertina)
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Neben den unterschiedlichen Wappendarstellungen finden wir Abweichungen 
verschiedenen Ausmaßes auch an der Gestaltung der Kleider der vor den beiden 
Thronen knienden drei Gesandten und des rechten Wappenherolds. Die Kleider 
der barhäuptigen portugiesischen und dänischen Gesandten sind an den beiden 
Holzschnitten fast gleich, die ungarischen Gesandten tragen eine Kopfbedeckung 
und über dem Mantel ein am Kreuz befestigtes, betont dargestelltes Schwert. Obwohl 
die übereinkommende Komposition der drei Bilder theoretisch die Authentizität 
der Darstellung der drei Verlobungen fraglich machen, deutet die Tatsache, dass der 
Holzschnitzer an den Illustrationen nicht nur die Wappen, sondern auch die Kleidung 
der Gesandten veränderte, an, dass er einigermaßen bestrebt war, die unterscheidenden 
nationalen Spezifika darzustellen. Wahrscheinlich finden wir über den Holzschnitt im 
originalen Manuskript keine Beschreibung dazu, weil die portugiesische Hochzeit erst 
nach der im Roman vorgestellten Epoche gegen Ende der 1510er Jahre stattfand. Die 
Darstellungen passen allerdings ausgezeichnet in die Konzeption von Weisskunig, denn, 
wie wir es sahen, bildeten die Bündnisse und der Territoriumserwerb durch dynastische 
Eheschließungen ein wichtiges Element der Politik von Maximilian I.27

Die Begegnung der Könige auf der Illustration von Weisskunig

Der polnische Kanzler Krzysztof Szydlowiecki  (1467–1532) besuchte 1523 den 
königlichen Hof in Ofen und hielt die Ereignisse der Reise in einem Tagebuch fest, 
welches 2004 auch auf Ungarisch erschien. Unter einer Illustration dieses Buches ist 
folgende Bildunterschrift zu lesen: Die zum Wiener Kongreß kommenden drei Herrscher, 
Wladislaw II., Ludwig II., Sigismund, ihnen gegenüber Kaiser Maximilian.28 Das Original 
der Illustration wurde gleichfalls für Weisskunig angefertigt. (Abb. 11) Das die Begegnung 
der Könige wiedergebende Bild steht in der Ausgabe von 1775 unter der Nummer 157 
und gehört zu den wenigen Darstellungen, an welche sich keine Texterklärung knüpft. 
In der am Ende dieser Ausgabe befindlichen Liste steht bei zwölf Bildern anstatt der 
Seitenzahl je eine Bemerkung: NB.  Die mit * bezeichneten Figuren, sind nach dem 
ganzen Werk zu setzen, und kann mit selben folgende Ordnung gehalten werden.29 Bei den 
letzten drei Bildern, zu denen auch die Nummer 157 gehört, steht Zusammenkunft der 
Königen [sic!].

Eine genauere Themenbezeichnung des Bildes erscheint auch in der 1888 
herausgegebenen monografischen Aufarbeitung von Weisskunig nicht.30 Das die Begegnung 
der Herrscher darstellende Bild befindet sich hier als das letzte auf Seite 414, auf die Daten 
der früheren Ausgaben wird in der Konkordanz hingewiesen: Holzstock: 157, I. Ausgabe 
Seite: 308, II. Ausgabe Seite: 414.31 In der Ausgabe von 1888 finden wir 222 Textkapitel 
beziehungsweise 236 Illustrationen. Unter der Mehrheit der Illustrationen wird angegeben, 
was sie darstellen, aber auf den letzten Blättern (401–414), so also auch auf 414, ist keine 
27 Lange-Krach, Maximilian I. (Anm. 26), 343.
28 István Zombori (Hg.), Krzysztof Szydlowiecki kancellár naplója 1523-ból, Budapest 2004, 381, Abb. 1. 
29 Der Weiß Kunig, 1775 (Anm. 24), [310]. 
30 Der Weisskunig, 1888 (Anm. 25). 
31 Ebd., 551.
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Bildunterschrift zu finden. Der Verfasser der Studie konnte offensichtlich das Thema der 
Bilder nicht eindeutig bestimmen. In der online-Datenbasis der Wiener Albertina, wo der 
Stock des Holzschnittes bewahrt wird, steht als Titel Folgendes: „Der „Weißkunig“ Kaiser 
Maximilians I.: Zusammentreffen des weißen Königs mit drei unbekannten Königen und 
ihrem Gefolge in einer Landschaft“. Laut Datenbasis ist der 22,3 x 19,7 x 2,3 cm große, 
zwischen 1414 und 1516 angefertigte Holzstock ein Werk von Leonhard Beck.32 Es taucht 
also die Frage auf, ob der Holzschnitt wirklich die eine Szene der 1515 stattgefundenen 
Doppelvermählung der Häuser Jagiello und Habsburg 1515 darstellt, deren Ereignisse 
an zahlreichen zeitgenössischen und späteren Kunstwerken verewigt worden sind? Dem 
scheint zu widersprechen, dass der Weisskunig die wichtigeren Momente des Lebens von 
Maximilian I. im Großen und Ganzen chronologisch bis circa 1513 vorstellte, und, dass 
wir weder in den Bilderklärungen der Ausgabe von 1775 noch in der von 1888 einen 
Hinweis das Thema betreffend finden.

Gleichzeitig und sinngemäß finden wir aber im Text des Weisskunig zahlreiche 
Ungarn betreffende Bezüge, da sowohl der Vater Maximilians I., Friedrich III., als auch 
Maximilian selbst in engen Beziehungen mit den ungarischen Herrschern standen, 
welche im Roman als Gruen Kunig erwähnt wurden.33 Die Kontakte zu ihnen waren 
32 Wien, Albertina, Inv.-Nr.  HO2006/462, siehe https://sammlungenonline.albertina.at/#/query/d1f49f4b-ada6-47db-

9910-2fa7bd284899. 
33 Siehe Júlia Papp, The Woodcuts of Weisskunig connected to Hungary, in: Kniha (in Vorbereitung).

Abb. 11: 
Die Begegnung der Könige, 
Holz schnitt, in: Weisskunig
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manchmal feindlich, manchmal verwandtschaftlich, zeitweise standen sie im Bündnis 
miteinander. Es ist also vorstellbar, dass auch der die Begegnung der Könige darstellende 
Holzschnitt des Weisskunig unter die ungarnbezogenen Illustrationen gehört. Vor dem 
Treffen Maximilians I. mit dem zum Wiener Kongress anreisenden Jagiello-Herrscher bei 
Trautmannsdorf verordnete der Kaiser, dass man auf das weite Flachland einen wuchtigen 
Baum setzt, den er schon aus der Ferne erblicken kann, unter dem er ihnen begegnen 
wünscht.34 Cuspinianus beschreibt genau den Ort der Begegnung: Hier war ein sich leicht 
erhöhender Hügel, rechts der Wald, links mit Dornbüschen und Hagebutten bewachsenes 
Bergchen.35 Obwohl wir am Holzschnitt des Weisskunig der Beschreibung des Cuspinianus 
ähnlich ein hügeliges Gelände sehen und im Hintergrund auch ein großer Baum erscheint, 
stimmen die anderen Details aber mit der Aufzeichnung des Tagebuchs nicht überein: 
Dem auf einem Pferd sitzenden Maximilian nähern sich drei berittene Herrscher, welche 
ebenfalls Kronen und Deckmäntel tragen. Laut Beschreibung des Cuspinianus kamen 
Ludwig II. und Sigismund I. wirklich auf Pferden, der Kaiser und Vladislav II. wurden 
aber in Portechaise zum Ort getragen. Das Porträt Maximilians  I. stimmt sinngemäß 
mit den von anderen Blättern des Weisskunig gut bekannten Gesichtszügen überein, die 
Gesichtszüge der drei Könige sind aber schematisch, obwohl der mittlere Reiter jünger 
zu sein scheint als die beiden anderen. Wir können also die Darstellung nicht alle Zweifel 
ausschließend mit der Szene der Königsbegegnung von 1515 identifizieren, ebenso aber 
nicht behaupten, dass sie sicher nicht das Treffen veranschaulichte.

Über die Ereignisse des Wiener Kongresses im Jahre 1515 berichtete auch die mit 
Zierschrift verfertigte und mit mehreren Hundert Miniaturen illuminierte Chronik 
Ehrenspiegel des Hauses Österreich,36 welche 1686 auch in Druckausgabe erschien.37 Sie 
wurde von Clemens Jäger38 (um 1500–1561) zwischen 1555 und 1559 für die Familie 
Fugger zusammengestellt und wird in der Bayerischen Staatsbibliothek in München 
bewahrt. In der Druckausgabe finden wir über die feierliche Begegnung Maximilians I., 
Vladislavs  II. und Sigismunds  I. am 16.  Juli 1515 auf der Wiese bei Trautmannsdorf 

34 Cuspinianus, Napló (Anm. 2), 147.
35 Ebd., 147.
36 Ehrenspiegel des Hauses Österreich, Augsburg um 1555–1559. München, Bayerische Staatsbibliothek, Band  I: 

Cgm 895, 394 folio, 505 × 380 mm, Band II: Cgm 896, 386 folio, 505 × 380 mm. Siehe Edit Szentesi, Az úgynevezett 
Fugger-féle Habsburg Ehrenspiegel, in: Árpád Mikó  (Hg.), Jankovich Miklós (1772–1846) gyűjteményei, Budapest 
2002, 292, Nr. 271; Die Fugger (Anm. 15), 108–111, Nr. 6; Enikő Buzási – Géza Pálffy, A magyar korona eddig ismert 
legkorábbi autentikus ábrázolásának keletkezéséről, in: Művészettörténeti Értesítő 63/2 (2014), 217–264; Enikő Buzási 
– Géza Pálffy, Augsburg – Wien – München – Innsbruck. Die frühesten Darstellungen der Stephanskrone und die 
Entstehung der Exemplare des Ehrenspiegels des Hauses Österreich. Gelehrten- und Künstlerbeziehungen in Mitteleu-
ropa in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, Budapest 2015; Júlia Papp, Az 1526. évi mohácsi csata 16–17. századi 
képzőművészeti recepciója, in: Fodor – Varga, Több mint (Anm. 3), 149–193, hier 179–185.

37 Ehrenspiegel  II (Anm.  36), fol.  279r; Sigmund von Birken, Spiegel der Ehren des Höchstlöblichsten Kayser- und 
Königlichen Erzhauses Oesterreich oder Ausführliche GeschichtSchrift von Desselben, und derer durch Erwählungs-, 
Heurat-, Erb, und Glücks-Fälle ihm zugewandter Käyserlichen HöchstWürde, Königreiche, Fürstentümer, Graf- und 
Herrschaften, Erster Ankunft, Aufnahme, Fortstammung und hoher Befreundung mit Kayser- König- Chur- und 
Fürstlichen Häusern …, Nürnberg 1668, 1331–1334.

38 Gregor Rohmann, „Eines Erbaren Raths gehorsamer amptman“. Clemens Jäger und die Geschichtsschreibung des 
16. Jahrhunderts, Augsburg 2001; Die Fugger (Anm. 15), 108–111, Kat. 6; Hartmut Bock, Bebilderte Geschlechter-
bücher, in: Christoph Emmendörffer – Helmut Zäh (Hg.), Bürgermacht und Bücherpracht. Augsburger Ehren- und 
Familienbücher der Renaissance. Katalogband zur Ausstellung im Maximilianmuseum Augsburg vom 18. März bis 
19. Juni 2011, Luzern 2011, 57–65, hier 64; Hans Martin Kaulbach – Helmut Zäh, Das Augsburger Geschlechterbuch 
– Wappenpracht und Figurenkunst. Ein Kriegsverlust kehrt zurück, Stuttgart 2012, 12–13.
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an der Leitha auch eine Illustration,39 (Abb. 12) an welcher der langhaarige Ludwig II. 
und der bärtige Sigismund I. auf Pferden sowie die in den einander gegenübergestellten 
Portechaisen sitzenden Vladislav  II. und Maximilian  I. zu sehen sind. Der Illustrator 
stützte sich auf den Text von Cuspinianus, da laut seiner Beschreibung sowohl Vladislav II. 
(Jussus est rex manere in sua lectica …) als auch Maximilian I. (prodiit obuiam Caesar 
Regibus, in lectica adornata) in Portechaise (lectica) anreisten.40 Von der zentralen Szene 
ein Stück ferner sehen wir eine Kutsche, in der Anna Jagiello sitzt. Die Herrscher zogen 
nach der Begegnung samt ihren prunkvollen Begleitungen in Wien ein.41

Die im Wiener Stephansdom abgehaltene Doppelverlobung wurde auch an einem 
die fiktive Ehrenpforte Maximilians  I. darstellenden monumentalen (451  x 625  mm) 
Holzschnitt verewigt.42 Das Werk wurde 1517–1518 anhand der Pläne von Jörg 
Kölderer (um 1465–1470 bis 1540) unter Einbeziehung zahlreicher Künstler, unter ihnen 

39 Birken, Spiegel (Anm. 37), 1325. Siehe zum Beispiel Szalay – Baróti, A magyar (Anm. 23), 327; Bartos, II. Ulászló 
(Anm. 13), 77–78, Nr. 40. 

40 Rervm germanicarvm (Anm. 3), 600. Siehe Ortvay, Mária (Anm. 15), 45–46. 
41 Siehe Zsuzsa Hermann, Az 1515. évi Habsburg-Jagelló szerződés, Budapest 1961, 31–34; Dybaś – Tringli, Das Wie-

ner (Anm. 1). 
42 Gozdzik, A Jagelló-házból (Anm. 13), 14–15; Bartos, II. Ulászló (Anm. 13), 71–72, Nr. 36; Sven Lüken, Kaiser Maxi-

milian  I. und seine Ehrenpforte, in: Zeitschrift für Kunstgeschichte  61/4 (1998), 449–490, hier  480; Larry Silver, 
Marketing Maximilian. The Visual Ideology of a Holy Roman Emperor, Princeton/Oxford 2008, 13; Fajt, Europa 
(Anm. 13), 85, Nr. 1.67; Erdős, II. Lajos (Anm. 14), 142, Nr. 6; Ivan Gerat, Kinderehe und Heiligenkulte? Eine Frage 
zur Darstellung der Wiener Doppelhochzeit, in: Dybaś – Tringli, Das Wiener (Anm. 1), 429–438. Siehe zum Beispiel 
Hermann Wiesflecker, Kaiser Maximilian I. Das Reich, Österreich und Europa an der Wende zur Neuzeit. Band 5: 
Der Kaiser und seine Umwelt. Hof, Staat, Wirtschaft, Gesellschaft und Kultur, Wien 1986, 368–373; Thomas Ulrich 
Schauerte, Die Ehrenpforte für Kaiser Maximilian I. Dürer und Altdorfer im Dienst des Herrschers, München/Berlin 
2001; Seipel, Werke (Anm. 15), 112–121; Thomas Schauerte, Die Ehrenpforte. Das grosse Druckgraphische Werk, 
in: Arnold, Maximilian I. (Anm. 1), 18–23; Edit Szentesi, First Meeting of the Betrothed Pair. A Habsburgian Icono-
graphic Type, in: Livia Varga et al. (Hg.), Bonum ut pulchrum. Essays in Art History in Honour of Ernő Marosi on 
His Seventieth Birthday, Budapest 2010, 381–404, hier 388–389; Michel – Sternath, Kaiser (Anm. 10), 30, Abb. 7, 
373–375, Nr. 124; Thomas Schauerte, Pour éternelle mémoire. Burgundische Wurzeln der Ehrenpforte, in: Jan-Dirk 
Müller – Hans-Joachim Ziegeler (Hg.), Maximilians Ruhmeswerk. Künste und Wissenschaften im Umkreis Kai-
ser Maximilians I., Berlin 2015, 107–130; Haag – Sandbichler, Maximilian I. (Anm. 1), 32; Terjanian, The Last 
(Anm. 3), 130.

Abb. 12: 
Buchillustration, in: Sigmund 
von Birken, Spiegel der Ehren 
des Höchstlöblichsten Kayser- 
und Königlichen Erzhauses 
Oesterreich oder Ausführliche 
GeschichtSchrift von Desselben, 
und derer durch Erwählungs-, 
Heurat-, Erb, und Glücks-Fälle 
ihm zugewandter Käyserlichen 
HöchstWürde, Königreiche, 
Fürstentümer, Graf- und Herr-
schaften, Erster Ankunft, Auf-
nahme, Fortstammung und 
hoher Befreundung mit Kayser- 
König- Chur- und Fürstlichen 
Häusern  …, Nürnberg  1668, 
p. 1325
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Albrecht Dürer (1471–1528) und Hans Springinklee (1495–1540), angefertigt und 1526 
erneut verlegt. Linksseitig auf dem Bild ist Maximilian I. im kaiserlichen Ornat zu sehen, 
der seine Enkelin Maria an der Hand hält, und der neben ihr stehende Ludwig blickt 
sie liebevoll an. Mitten im Bild sehen wir Vladislav II., der seine Tochter Anna an der 
Schulter umarmt. Auf der rechten Seite steht der Bruder von Sigismund I., der die Szene 
gönnerhaft beobachtet. (Abb. 13)

Die Komposition des Bildes weist Ähnlichkeit mit jenen, einer vorne offenen Schachtel 
vergleichbaren, auf ephemeren Podesten arrangierten lebenden Bildern auf, die um die 
Wende des 15. zum 16. Jahrhunderts in erster Linie anlässlich von festlichen Aufzügen in 
den Niederlanden aufgestellt worden waren. Ein anschauliches Bild dieses Typus vermitteln 
die in Berlin aufbewahrten Miniaturen, die die Ereignisse des königlichen Einzugs (Joyeuses 
Entrées) der Ehefrau von Philipp dem Schönen, Johanna (der Wahnsinnigen), in Brüssel 
im Jahr 1496 darstellen.43 Die Szene der Verlobung im Jahr 1515 an der Ehrenpforte weist 
zum Beispiel in der Komposition eine Ähnlichkeit mit einer Szene des Berliner Kodex auf, 
die gleichfalls eine Eheschließung als Tableau vivant – Salomon empfängt die Tochter des 
Pharaos – darstellt. Blicke und Gesten richten sich auf beiden Bildern auf die Mitte hin, 
und beide Szenen stellen, mit einer Momentaufnahme vergleichbar, jeweils ein wichtiges 
historisches Ereignis vor. Dass die Ähnlichkeit wohl kein Zufall ist, ergibt sich aus der 
Tatsache, dass man in dem Text, der auf dem Postament der Ehrenpforte zu lesen ist, im 
Zusammenhang mit dem Arrangement der Bildflächen mehrfach auf das Wort stellagia 

43 Berlin, Staatliche Museen zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Kupferstichkabinett – Sammlung der Zeichnungen 
und Druckgraphik, Inv.-Nr. 78 D 5; Lüken, Kaiser (Anm. 42), 481; Michel – Sternath, Kaiser (Anm. 10), 60–61, 
Nr. 11a, 11b. 

Abb. 13: 
Die Wiener Doppelvermählung im Jahr 
1515, Holzschnitt, in: Ehrenpforte von 
Maximilian I., 1515–1517
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stößt; dieses war die latinisierte Version des Fachausdrucks stellagie oder stellage aus der 
Theatersprache, der auf französischem und niederländischem Gebiet als Bezeichnung 
für das tragbare, provisorische Gerüst der Tableau vivants verwendet wurde.44 An einer 
anderen Darstellung der Ehrenpforte erscheint unter der Verwandtschaft des Kaisers 
Maximilian auch das Dreiviertelporträt Ludwigs II. 

Zu den Ereignissen von 1515 knüpft auch das nur in späteren Kopien erhalten gebliebene 
Gemälde an, welches das Hochzeitsmahl des Sigmund von Dietrichstein (1484–1533) 
und der Barbara von Rottal  (1501–1550),45 die vermutlich ein natürliches Kind des 
Maximilian I. war, zeigt. (Abb. 14) Das Festmahl fand am 23. Juli 1515, in der Zeit der 
fürstlichen Doppelverlobung, in Wien statt. Wir können die Teilnehmer des Ereignisses 
aufgrund der Inschriften und Wappen identifizieren.46 Am Haupttisch nahmen neben 
der Braut und dem Bräutigam unter anderen Vladislav II., Maximilian I., Anna Jagiello, 
der polnische König Sigismund  I. und Ludwig  II. Platz. An den Nebentischen saßen 

44 Lüken, Kaiser (Anm. 42), 480–483.
45 Karin Bachschweller, Barbara von Rottal. Der Versuch einer Biographie, Diplomarbeit, Wien 2012.
46 Graz, Steiermärkisches Landesmuseum Joanneum, Kunstgewerbesammlung, Inv.-Nr.  01107. Siehe Ortvay, Mária 

(Anm. 15), 63; Gozdzik, A Jagelló-házból (Anm. 13), 10–11, Nr. 8, 19, Nr. 7; Stangler, Matthias (Anm. 13), 504, 
Nr. 522; Bartos, II. Ulászló (Anm. 13), 43–48, Nr. 22; Herbert Knittler – Gottfried Stangler – Renate Zedin-
ger (Red.), Adel im Wandel. Politik, Kultur, Konfession 1500–1700. Katalog der Niederösterreichischen Landesausstel-
lung auf der Rosenburg vom 12. Mai bis 28. Oktober 1990, Wien 1990 (Katalog des Niederösterreichischen Landesmu-
seums N. F. 251), 438, Nr. 18.01; Bachschweller, Barbara von Rottal (Anm. 45), 33–34; Gabriele Praschl-Bichler, 
Ess- und Tafelkultur der Kaiser Friedrich  III. und Maximilian  I., in: Barbara Eisner-Braunsteiner – Kuno Erich 
Mayer (Hg.), Wir Friedrich III. & Maximilian I. Ihre Welt und ihre Zeit, Admont 2021, 58–67, hier 66–67.

Abb. 14: Hochzeitsmahl des Sigmund von Dietrichstein und der Barbara von Rottal (Graz, Steiermärkisches 
Landesmuseum Joanneum, Kunstgewerbesammlung)
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unter anderen Thomas von Bakócz und Matthäus Lang von Wellenburg, die Erzbischöfe 
von Gran und Gurk. Den aufgrund der für authentisch gehaltenen Porträts verfertigten 
Buchillustrationen, sowohl Vladislav II. als auch Ludwig II. und Anna Jagiello betreffend, 
können wir in mehreren Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts erschienenen 
ungarischen Geschichtswerken begegnen.47 Die am Haupttisch sitzenden Herrscher 
und Nobilitäten erscheinen auch am rechten oberen Teil jenes Gemäldes, welches als 
Pendant des Festmahls darstellenden Bildes angefertigt wurde und das anlässlich der 
Vermählung veranstaltete Ritterturnier darstellte.48

Die Darstellung der Doppelverlobung Habsburg-Jagiello auf dem 
Grabmal des Maximilian I.

Als wichtiges Element der Erhaltung seines Gedächtnisses betrachtete Maximilian I. auch 
sein Grabmal, das nach den ursprünglichen Plänen mit folgenden Plastiken zu schmücken 
gewesen wäre: vierzig, die fiktiven und wirklichen Ahnen und Verwandten des Kaisers 
darstellende, mehr als lebensgroße, feuervergoldete Bronzestatuen, sowie hundert 
Heilige aus dem Kreise des Hauses Habsburg in kleinerem Format, beziehungsweise 
34 römische Kaiser darstellende Büsten – letztere wohl im Zusammenhang mit dem bis 
zu den antiken Trojanern zurückgeführten Stammbaum des Herrschers.49 Die Arbeiten 
hatten unter der Leitung des höfischen Humanisten Konrad Peutinger  (1465–1547) 
begonnen. In seinem Testament aus dem Jahre 1514 ordnete der Kaiser den Bau einer 
Stiftskirche und eines Klosters im Salzkammergut, in der Nähe des Wallfahrtsortes 
St.  Wolfgang an. Der Plan wurde jedoch nicht verwirklicht.50 1519, als der Kaiser 
starb, waren erst elf großformatige Statuen, beziehungsweise 22  Stücke der Serie der 
Kaiserbüsten fertig, die zwischen 1509 und 1511 entstanden waren. Von den kleineren, 
die Heiligen darstellenden Plastiken wurden zwischen 1514 und 1520 dreiundzwanzig 
beendet, darunter auch die des ungarischen Königs, Stephans  I.  (975–1038);51 diese 
47 Az Osztrák-Magyar Monarchia írásban és képben. Magyarország.  I, Budapest 1888, 135; Vilmos Fraknói, Erdő-

di Bakócz Tamás élete. 1442–1521. Magyar történeti életrajzok, Budapest 1889, 152–153; Fraknói, A Hunyadiak 
(Anm. 23), 393.

48 Graz, Steiermärkisches Landesmuseum Joanneum, Inv.-Nr.  487  B. Siehe Bachschweller, Barbara von Rottal 
(Anm. 45), 35–36; Praschl-Bichler, Ess- und Tafelkultur (Anm. 46), 67.

49 Siehe zum Beispiel Gottfried Primisser, Denkmähler der Kunst und des Alterthums in der Kirche zum heiligen Kreuz 
zu in Innsbruck, Innsbruck 1812; David Ritter von Schönherr, Geschichte des Grabmals Kaisers Maximilian I. und 
der Hofkirche zu Innsbruck, in: Jahrbuch der Kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses  11 
(1890), 140–268; Karl Schmid, „Andacht und Stift“. Zur Grabmalplanung Kaiser Maximilians  I., in: Karl Schmid 
– Joachim Wollasch (Hg.), Memoria. Das geschichtliche Zeugniswert des liturgischen Gedenkens, München 1984 
(Münstersche Mittelalter-Schriften  48), 750–786; Elisabeth Scheicher, Das Grabmal Kaiser Maximilians  I. in der 
Innsbrucker Hofkirche, Wien 1986 (Sonderdruck aus: Österreichische Kunsttopographie XLVII: Die Denkmäler der 
Stadt Innsbruck. Die Hofbauten), 359–426; Seipel, Werke (Anm. 15), 12–13, 123–135; Monika Frenzel, Kenotaph – 
Das Hochgrab Kaiser Maximilians I. in der Hofkirche zu Innsbruck, Innsbruck 2003; Seipel, Kaiser (Anm. 4), 243–247 
(Katharina Seidl); Christoph Haidacher – Dorothea Diemer, Maximilian I. Der Kenotaph in der Hofkirche zu Inns-
bruck, Innsbruck/Wien 2004; Borbála Gulyás, Bocskay György kalligráfus antikva betűs síremlékfeliratai. All’antica 
reprezentáció I. Ferdinánd bécsi udvarában, in: Művészettörténeti Értesítő 63/2 (2014), 265–306, hier 272–278; Ter-
janian, The Last (Anm. 3), 55; Borbála Gulyás, Bocskay György kalligráfus művészete, Budapest 2020, 178–205.

50 Schmid, Andacht (Anm. 49), 762–763; Dorothea Diemer, Kaiser Maximilians Kenotaph in der Innsbrucker Hofkirche 
– seine Vorgeschichte, seine Entstehung und seine Künstler, in: Haidacher – Diemer, Maximilian I. (Anm. 49), 32–
64, hier 32–35; Krause, „zum staeten“ (Anm. 21), 195.

51 Gábor Endrődi, Szent István I. Miksa császár síremlékén, in: Árpád Mikó – Katalin Sinkó (Hg.), Történelem – kép. 
Szemelvények múlt és művészet kapcsolatáról. Magyar Nemzeti Galéria, Budapest 2000, 196–220, hier 197 und 202.
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sind heute auf der Balustrade der Kirchenempore zu sehen. Die letzte der heute um 
das Grabmal stehenden 28  Bronzestatuen wurde 1550, das Grabmal selbst in den 
1580er Jahren abgeschlossen. Die irdischen Überreste von Maximilian I. befinden sich 
allerdings nicht in der zwischen 1553 und 1563 erbauten Innsbrucker Hofkirche, wo 
auch die Kenotaphe („leeres Grab“) platziert ist, sondern in der Kathedrale St. Georg in 
Wiener Neustadt. Bei der Renovierung der im Zweiten Weltkrieg beschädigten Kirche 
tauchte der Gedanke auf, die Überreste Kaiser Maximilians in das Grabmal in Innsbruck 
zu überführen. Dies wurde jedoch nicht verwirklicht.52

Die ersten Pläne des Grabmals fallen zeitlich nicht nur mit dem Entwurf und der 
Ausführung des Triumphzuges und der Ehrenpforte zusammen, sie standen vielmehr 
auch thematisch miteinander in Verbindung. Im Triumphzug traten die Verwandten und 
Vorahnen hervor, die auf dem Grabmal als Statuen erscheinen sollten. Die Kaiserporträts 
des Triumphbogens dienten als Vorbild zu den Büsten, die Szenen aus dem Leben 
Maximilians („Hauptstück“) hingegen als Vorbild für die Reliefs.53 Die Verwirklichung 
des Grabmals wurde auf Befehl Ferdinands I. um 1527/1528 erneut verordnet. In seiner 
1527 in Gran entstandenen Anweisung schrieb er detailliert über die Tumba, deren 
Seiten mit kurzen erläuternden Texten beschriebene bronzene Reliefs nach den Stichen 
der Ehrenpforte zieren sollten, die das Leben und die Schlachten Kaiser Maximilians 
darstellen.54 Auf der Skizze des Hofarchitekten Maximilians I. und Ferdinands I., Jörg 
Kölderer,55 erscheint zwischen den in zwei Reihen platzierten 40 Bronzestatuen bereits 
eine Tumba, die der später verwirklichten ähnlich war. Als Standort der Tumba standen 
damals noch Wiener Neustadt oder der Wiener Stephansdom infrage. 

1555/1556 erhielt der Wiener Hofbaumeister, Hermes Schallautzer (1503–1561),56 
von Ferdinand  I. den Auftrag, den Plan für den Standort der Statuen zu bestimmen, 
sowie Zeichnungen von der Tumba und deren Verzierung anfertigen zu lassen. 
Auf Verordnung von Ferdinand  I. beteiligte sich an den Arbeiten auch der Italiener 
Francesco Terzio  (um 1523–1591). Auf den von ihm angefertigten Entwurf57 waren 
nicht nur die Statuen, sondern auch die historische Szenen darstellenden Reliefs des 
Grabdenkmals aus Bronze dargestellt. An den Seiten des Hochgrabes sind hier bereits 
die Stellen der 24 Reliefs markiert; die leeren Felder sind allerdings, anders als auf dem 
verwirklichten Grabmal, nicht in liegendem, sondern stehendem Format, ebenso wie die 
zentralen Szenen der Ehrenpforte. Gegen Ende der 1550er Jahre war auf Vorschlag der 
italienischen Experten ein neuer Plan entstanden: Die das Grabmal zierenden Reliefs 
sollten nicht aus Bronze, sondern aus weißem Marmor hergestellt werden.58

Lange Zeit bestand die Vorstellung, die 24 Holzschnitte der Ehrenpforte I., die das Leben 
und Handeln Maximilians I. darstellten, bei der Fertigstellung der Reliefs des Grabmals 
52 Siehe Schmid, Andacht (Anm. 49), 751; Krause, „zum staeten“ (Anm. 21), 189.
53 Gulyás, Bocskay (Anm. 49), 184. Siehe Lüken, Kaiser (Anm. 42), 451; Diemer, Kaiser (Anm. 50), 36–39.
54 Schönherr, Urkunden (Anm. 10), 1730r.
55 Diemer, Kaiser (Anm. 50), 37; Gulyás, Bocskay (Anm. 49), 184.
56 Über dem Wiener Lapidarium und der die Steine beschreibenden, illustrierten Ausgabe von Schallautzer siehe zum 

Beispiel Gulyás, Bocskay (Anm. 49), 180–181.
57 Wien, Albertina, Inv.-Nr. Arch 9685.
58 Diemer, Kaiser (Anm. 50), 43; Dirk Jacob Jansen, Strada’s Role in Projects Initiated by Emperor Ferdinand I, in: Dirk 

Jacob Jansen, Jacopo Strada and Cultural Patronage at The Imperial Court, Leiden 2019 (Rulers & Elites 17), 339–366 
(343–345); Gulyás, Bocskay (Anm. 49), 185–186.
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als Vorbild zu verwenden. Die Konzeption wurde später verändert. Nach historischen 
Recherchen wurde das neue Programm vom Vizekanzler Georg Seld  (1516–1565) 
zusammengestellt: Einige Ereignisse ließ er fallen, andere schrieb er um beziehungsweise 
schrieb sie neu. Schließlich wurden aus den Szenen auf der Ehrenpforte elf auf das 
Grabmal gesetzt; allerdings in den meisten Fällen mit abweichender Komposition. Bei 
drei Szenen sind inhaltliche Übereinstimmungen zu beobachten.59 Das ikonografische 
Programm des Kenotaphs – zahlreichen europäischen Grabmälern ähnlich – diente der 
politisch-militärischen Propaganda. Dies wurde dadurch untermauert, dass von den 
24 Reliefs 17 Schlachtszenen darstellten. Die wichtigen Siege eines Heeresführers zeigen 
jene Schlachtszenen, welche die Kalksteintumba von Niklas von Salm (um 1459–1530) 
in der Wiener Votivkirche zieren. Von Salm verteidigte 1529 Wien gegenüber den 
Heeren der Osmanen mit Erfolg.60

Gegen Anfang der 1560er Jahre wurde mit dem Entwurf und der Ausführung der 
Reliefs der Innsbrucker Tumba begonnen. Mit den Zeichnungen der Reliefs wurde 
der Kölner Florian Abel  (†1565) beauftragt. Er stand in den Diensten des Sohnes 
Ferdinands  I., Erzherzog (Tiroler) Ferdinand  II.  (1529–1595), der zwischen 1547 
und 1564 als Statthalter in der Prager Burg regierte. Seine Berufung nach Prag mag 
im Zusammenhang mit dem Grabmalprojekt stehen. Die erhaltene Überlieferung von 
Seld,61 in der er detailliert über die Kompositionen beziehungsweise manchmal über die 
künstlerische Ausführung schrieb und die antikisierenden lateinischen Unterschriften 
der Reliefs mitteilte, führte er den Maler namentlich an: Pinget Florian Abel, Coloniensis, 
Pragae existens. Transmittatur ad illum historia coronationis Aquisgranensis. Im Falle des 
ersten Reliefs, das die Hochzeit von Maria von Burgund (1457–1482) und Erzherzog 
Maximilian im Jahre 1477 darstellt, nannte er betont die Ehrenpforte als Vorbild: Pictura 
poterit manere eadem, quae antea in Porta honoris. Bei weiteren vier Reliefs (4., 12., 
13. und 23.  Relief) –  drei davon Krönungs- oder Hochzeitsszenen, eine davon eine 
Schlachtszene – ist die ebenfalls auf die Ehrenpforte hinweisende Anmerkung Maneat 
pictura antiqua, das heißt Das alte Bild soll bleiben, zu lesen. Beim Relief, welches die 
Doppelverlobung von 1515 darstellt und das eigentliche Thema unseres Aufsatzes ist, 
taucht ebenfalls diese Bemerkung auf: 23. Conventu cum Hungariae ac Poloniae regibus 
Viennae habito contractisque hinc inde matrimoniis nepotibus ipsius via acquirendis 
amplissimis Hungariae ac Boemiae regnis strata. Maneat pictura antiqua.62

59 Christoph Haidacher, Maximilians Leben und Taten in 24 Bildern. Die Marmorreliefs am Grabdenkmal des Kaisers 
mit kunsthistorischen Beschreibungen der Reliefs von Dorothea Diemer, in: Haidacher – Diemer, Maximilian  I. 
(Anm. 49), 81–188, hier 84; Gulyás, Bocskay (Anm. 49), 187.

60 Ingeborg Schemper-Sparholz, Grab-Denkmäler der Frühen Neuzeit im Einflussbereich des Wiener Hofes. Pla-
nung, Typus, Öffentlichkeit und mediale Nutzung, in: Mark Hengerer (Hg.), Macht und Memoria. Begräbniskultur 
europäischer Oberschichten in der Frühen Neuzeit, Köln/Weimar/Wien 2005, 347–380, hier 354–355; https://www.
tuerkengedaechtnis.oeaw.ac.at/ort/votivkirche-tumba-des-niklas-graf-salm/; Bálint Ugry, Esterházy Pál nádor és Es-
terházy József tumbája a kismartoni családi kriptában, in: Ars Hungarica 41/4 (2015), 91–101, hier 97–98; Gulyás, 
Bocskay (Anm. 49), 215–216. Siehe Nicolaus Reusner, Anathemata, sive Arca Sepulcrales ... familiae Salmensis  ..., 
Strassburg 1586.

61 ÖStA, HHStA HA Familienakten, Kart. 17. Konv. 2, 50–63. Primisser, Denkmähler (Anm. 49), 86–94; Schönherr, 
Geschichte (Anm.  49), 266–268. Siehe Haidacher – Diemer, Maximilian  I. (Anm.  49), 82–83; Jansen, Strada’s 
(Anm. 58), 344; Gulyás, Bocskay (Anm. 49), 187, 191.

62 Schönherr, Geschichte (Anm. 49), 268; Szentesi, First (Anm. 42), 401.
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Die Entwürfe für die Reliefs (Visierung) sandte Florian Abel zunächst immer 
nach Wien, damit Seld sie begutachten konnte; die Entwürfe kamen erst danach nach 
Innsbruck zu Bernhard und Arnold Abel, den beiden Brüdern von Florian Abel, die 
die Tumba hauten.63 Florian Abel dürfte mit der Anfertigung der Zeichnungen langsam 
vorangekommen sein. Aus Innsbruck wurde nämlich immer wieder darauf gedrungen, 
diese zu senden.64 Die beiden Steinhauer vollbrachten bis zu ihrem Tod – Ende 1563 
beziehungsweise Anfang 1564 – nur ein einziges Relief, weitere zwei nur teilweise. Vor 
dem Oktober 1562 traf der Bildhauer Alexander Colin (um 1527–1612) in Innsbruck 
ein,65 der zunächst als Gehilfe der Gebrüder Abel an den ihm übertragenen zwölf Reliefs 
zu arbeiten begann.66 Bereits im Oktober 1564 beschäftigte er selbst sieben Gehilfen,67 
und bis zum März 1566 stellte er alle 24 Reliefs fertig.68

Zwischen den Schnitten der Ehrenpforte und den Reliefs des Grabmals sind neben 
den inhaltlichen Unterschieden auch in der Darstellung erhebliche Abweichungen 
zu beobachten: Die Schlachtszenen sind an Figuren viel reicher, die Landschaften 
umfangreicher, die Veduten und Gebäude detaillierter – die zeichenartig formulierten 
Szenen und Ereignisse der Holzschnitte wurden also an den Reliefs mithilfe von 
größeren Maßen und einer komplizierten Raumgestaltung vorgestellt. Dass Florian 
Abel die Zeichnungen so langsam vorlegte, kann damit erklärt werden, dass er wohl 
lange an den realistischen, detailreichen Kompositionen arbeitete. Die Darstellung der 
bedeutenderen Städte und Gebäude spiegelt die Wirkung der zeitgenössischen oder 
früheren Veduten; der Anspruch auf Authentizität wurde auch dadurch signalisiert, dass 
die Szene der Krönung von Maximilian  I. im Jahr 1486 in Aachen in einem solchen 
Raum stattfindet, was von der Kenntnis der Innenräume der Karolingerzeit zeugt.69

Obwohl bereits die Verfasser der Monografie über das Grabmal  (2004) überlegt 
haben, dass auf dem 7. Relief, welches die Belagerung und Besetzung der ehemaligen 
Krönungsstadt Stuhlweißenburg durch die Heere von Maximilian  I. im Jahre 1490 
darstellt – die Szene ist auch auf der Ehrenpforte zu sehen70 –, einzelne Details der Bauten 
von Stuhlweißenburg zu erkennen sind,71 bedarf die Bestätigung dieser Behauptung 
weiterer Recherchen. Als Darstellung der Belagerung der ungarischen Stadt wurde eine 
Szene auf jener monumentalen Skizze in Tempera festgehalten (von der Fachliteratur 
ebenfalls „Visierung“ genannt),72 die Florian Abel zugesprochen wurde, und acht, nur 

63 David Ritter von Schönherr, Urkunden und Regesten aus dem K. K. Statthalterei-Archiv in Innsbruck II, in: Jahrbuch 
der Kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses 11 (1890), LXXXIV–CCXLI, Nr. 7817.

64 Siehe zum Beispiel Schönherr, Urkunden (Anm. 63), Nr. 7656, 7815, 7817, 7821, 7826, 7844, 7845, 7871, 7877, 7892, 
7894, 7899, 7914. 

65 Helga Dressler, Alexander Colin, Karlsruhe 1973.
66 Schönherr, Urkunden (Anm. 63), Nr. 7717. 
67 Ebd., Nr. 7877. 
68 Ebd., 9923. 
69 Diemer, Kaiser (Anm. 50), 51.
70 Béla Szalai, Magyar várak, városok, falvak metszeteken 1515–1800. I. A mai Magyarország, Budapest 2006: Székesfe-

hérvár 1515/1, 116, Tafel 325.
71 Diemer, Kaiser (Anm. 50), 51, 118. 
72 Wien, Kunsthistorisches Museum, Kunstkammer, Inv.-Nr. KK 4971. Diemer, Kaiser (Anm. 50), 43–45; Gulyás, Bocs-

kay (Anm. 49), 185–186. Vom Interesse des Erzherzogs Ferdinand II. gegenüber der Verwirklichung des Grabmals 
zeugt, dass das Werk einst in seiner Bibliothek aufbewahrt wurde. Gulyás, Bocskay (Anm. 49), 257, Anm. 829. 
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teilweise identifizierte Szenen für das Grabmal zeigt. Es handelt dabei um das vorletzte 
Detail in der oberen Reihe.73 Obwohl auf einigen, gegen Anfang des 17. Jahrhunderts 
entstandenen, Stuhlweißenburg darstellenden Veduten ähnliche Details zu sehen sind,74 
kann nicht ausgeschlossen werden, dass das Relief eine Fiktion zeigt. Eine Fahne mit 
dem ungarischen Wappen auf dem Turm der Burg weist allerdings auf einen Anspruch 
auf Authentizität hin.75

Die Bestrebung des Künstlers nach Authentizität hing wohl mit den Erwartungen 
von Ferdinand  II. als Auftraggeber zusammen. Das historische und genealogische 
Interesse sowie die leidenschaftliche Sammlertätigkeit des Erzherzogs für Bücher und 
Kunstwerke sind wohl bekannt; demzufolge erwartete er vom Künstler, dass er seine 
reichen Sammlungen an Büchern und Schnitten studiert und als Quelle für seine 
Zeichnungen benutzt.76 Obwohl die Blütezeit der Sammlung in die Periode nach 1564 
fiel, als er Statthalter in Tirol war, erfolgte die Gründung während der Regierungszeit in 
Böhmen: Die Porträts berühmter Frauen und Männer, beziehungsweise wahrscheinlich 
auch die Stiche und Schnitte wurden bereits während des beinahe zwanzig Jahre 
andauernden Prager Aufenthaltes gesammelt. Die Kollektion wurde bis 1567 nach 
Innsbruck transportiert, wo sie zunächst in der Hofburg, später im Schloss Ambras 
untergebracht wurde.77

Aus dem nach dem Tod des Erzherzogs in Innsbruck erstellten Inventar der 
Kunstsammlung und der Bibliothek vom 30. Mai 159678 geht hervor, dass in der Kollektion 
zahlreiche geografische, architektonische und historische Werke, sowie Zeichnungen 
und Stiche von Goldschmiedewerken, antiken Gebäuden und Münzen, römischen 
Kaisern usw. aufbewahrt waren. In den etwa 40 Alben in der Kunstkammer von Ambras 
befanden sich nach Themen gruppiert ungefähr 7.000  Stiche, von denen circa 5.000 
in 32 Alben und in zwei illustrierten Büchern bis heute erhalten geblieben sind.79 Der 
Erzherzog erwarb die Mehrzahl der illustrierten Ausgaben und vervielfältigten grafischen 
Werke, die in der Zeit von Maximilian erschienen waren, darüber hinaus eine Skizze des 
geplanten Grabmals (Abrisz kaiser Maximiliani der Ersten grab).80 Der Holzschnitt von 

73 Siehe https://www.khm.at/en/objectdb/detail/90978/?lv=detail.
74 Darunter gehört zum Beispiel jener Kupferstich von Hans Siebmacher, welcher die Belagerung von Stuhlweißenburg 

im Jahr 1601 darstellt (Szalai, Magyar [Anm. 70]: Székesfehérvár 1601/4, 195, Tafel 116). Dessen exaktes Abbild ist 
zwischen die Seiten 1224 und 1225 in der monumentalen Kosmografie von Sebastian Münster im Exemplar der BStB 
(Münster 1598, Rar.  831) gebunden. Unter der eingeklebten Zeichnung ist über die Geschichte der Stadt und der 
Belagerung von 1601 zu lesen. Siehe: Szalai, Így tudták (Anm. 5), 354, Abb. 307. Eine sehr ähnliche Vedute und meh-
rere Gebäude tauchen auf der Stuhlweißenburg darstellenden Radierung von Wilhelm Dillich auf (Szalai, Magyar 
[Anm. 70]: Székesfehérvár 1601/1, 116), sowie auf dem Stadtbild von Wilhelm Peter Zimmermann. (Szalai, Magyar 
[Anm. 70], Székesfehérvár 1603/5, 117, Tafel 200).

75 Primisser, Denkmähler (Anm. 49), 16–17.
76 Diemer, Kaiser (Anm. 50), 50–52.
77 Peter W. Parshall, The Print Collection of Ferdinand, Archduke of Tyrol, in: Jarhrbuch der Kunsthistorischen Samm-

lungen in Wien 78 (1982), 139–184, hier 144; Ivo Purš, Die Bibliothek Erzherzog Ferdinands II. auf Schloss Ambras, 
in: Veronika Sandbichler (Hg.), Ferdinand II. 450 Jahre Tiroler Landesfürst. Jubiläumsausstellung, Innsbruck 2017, 
99–103, hier 99; Borbála Gulyás, „Achtet Casten, darinnen allerleÿ Büecher“. Prints and Manuscripts in the Kunst-
kammer of Ferdinand of Tyrol, in: Andrea M. Gáldy – Sylvia Heudecker  (ed.), Collecting Prints and Drawings, 
Newcastle upon Tyne 2018, 105–120, hier 106.

78 ÖNB, Cod. 8228; KHM, Inv.-Nr. KK 6652. Siehe Gulyás, „Achtet“ (Anm. 77), 106; Gulyás, Bocskay (Anm. 49), 140–144.
79 Parshall, The Print (Anm. 77), 145; Gulyás, „Achtet“ (Anm. 77), 108.
80 Parshall, The Print (Anm.  77), 146, 162; Diemer, Kaiser (Anm.  50), 52; Gulyás, „Achtet“ (Anm.  77), 112–113; 

Gulyás, Bocskay (Anm. 49), 100, 141.
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Weisskunig, der in der Bibliothek gar in mehreren Exemplaren aufzufinden war, diente 
– wie wir sehen werden – als Vorlage für das 1. Relief, das die Hochzeit von Maximilian 
und Maria von Burgund darstellte. Florian Abel benutzte die Illustrationen der Bücher 
über Ritterspiele, Harnische, Waffen sowie die historische Szenen, Gebäude, Veduten, 
Porträts usw. darstellenden Stiche in der erzherzoglichen Sammlung als Quellen für 
seine Zeichnungen.81 Einer der überlieferten Stiche stellt die feierliche Bestattung von 
Sigismund II. August (1520–1572), dem Sohn des polnischen Königs Sigismund I. (der 
Alte, 1467–1548) dar, der in unserer Geschichte eine wichtige Rolle spielt.82

Das 23. Relief des Grabmals83 (Abb. 15) verewigte die dynastische Doppelvermählung, 
die am 22. Juli 1515 in Wien stattgefunden hatte. Doch da bei diesem Ereignis das Kind 
Ferdinand nicht anwesend war, erscheint er weder auf der Ehrenpforte noch auf dem Relief 
des Grabmals. Der früher bereits erwähnte erhebliche Unterschied in der Komposition 
und in der künstlerischen Ausführung jener Szenen, die sowohl auf der Ehrenpforte als 
auch auf den Reliefs des Grabdenkmals von Maximilian I. erscheinen, lässt sich auch auf 
beiden Schilderungen der Vermählung im Jahr 1515 gut beobachten. Auf dem Schnitt 
der Ehrenpforte ist eine Szene im Freien zu sehen, wobei den Raum lediglich der Vorhang 
hinter den Gestalten beziehungsweise das vermutlich von Albrecht Dürer (1471–1528) 
gezeichnete antiquierte architektonische Element abgrenzt.84 (Abb. 13) Demgegenüber 
begegnet man auf dem Relief des Grabmals einer bewegten Massenszene, die mit 
der Beschreibung des Augenzeugen Cuspinianus von dem bedeutsamen Ereignis im 
Einklang steht: Am 22. Juli […] wurde der Tag der Vermählung zwischen den Prinzen 
und den Königstöchtern veranstaltet, daher versammelte sich der ganze Adel, zusammen 
81 Wendelin Boeheim, Urkunden und Regesten aus der k. k. Hofbibliothek I, in: Jahrbuch der Kunsthistorischen Samm-

lungen des Allerhöchsten Kaiserhauses 7 (1888), XCI–CCCXIII, hier CCCXII, Nr. 5556; Wendelin Boeheim, Urkun-
den und Regesten aus der k. k. Hofbibliothek II, in: Jahrbuch der Kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten 
Kaiserhauses 10 (1889), I–XIX, hier IV, Nr. 5556.

82 Wien, Kunsthistorisches Museum, Kunstkammer, Mundana Varia Album, Inv.-Nr. KK 6624. 
83 Primisser, Denkmähler (Anm. 49), 22; Haidacher – Diemer, Maximilian I. (Anm. 49), 179–182; Erdős, II. Lajos 

(Anm. 14), 142–143, Nr. 8.
84 Die architektonischen Details wurden auf den Schnitten größtenteils von Albrecht Dürer verfertigt.

Abb. 15: 
Die Wiener Doppelvermählung 
im Jahr 1515. 23.  Relief des 
Grabmals von Maximilian  I. 
(Innsbruck, Hofkirche)
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mit den Königen in der Burg,85 jeder ehrerbietig wie er nur konnte, glänzend geschmückt, 
nicht nur in der Kleidung, sondern auch mit teuren Halsketten, sogenannten Kleinodien.86 
Gleichzeitig zeigt die Platzierung der Hauptdarsteller, die den Vorder- und den 
Mittelraum des Bildes einnehmen, eindeutig die Wirkung der Szene der Ehrenpforte, 
allerdings mit dem nicht unwesentlichen Unterschied, dass hier Maximilian mit seiner 
rechten Hand die rechte Hand von Anna hält (dextrarum iunctio) – als Zeichen dessen, 
dass er die Tochter von Vladislav II. für seinen Enkel persönlich verlobt. Der Schöpfer des 
Reliefs übernahm vom Holzschnitt auch die vor den Herrschern platzierten königlichen 
Wappen. Bei der Beschreibung der Szene in der Burg erwähnt Cuspinianus die Bischöfe 
nicht, im Bericht über das feierliche Ereignis im Dom Stephans des Heiligen zählt er 
hingegen die hohen kirchlichen Würdenträger, darunter den Erzbischof von Esztergom, 
Tamás Bakócz, sowie den Kardinal von Gurk, Matthäus Lang von Wellenburg (1468–
1540), auf.87 Florian Abel scheint die beiden Szenen kombiniert zu haben, zumal auf der 
linken Seite der Darstellung der Ereignisse in der Hofburg Tamás Bakócz und Matthäus 
Lang zu sehen sind. Als Lieblingsdiplomat von Maximilian  I. spielte letzterer in der 
Organisation des Wiener Kongresses 1515 eine hervorragende Rolle, und zelebrierte am 
6. Mai 1521 als Erzbischof von Salzburg auch die mit einem dreitägigen Fest gekrönte 
Linzer Vermählung von Ferdinand I. und Anna Jagiello.88

Die Szene des 23. Reliefs greift – den zwei Reliefs ähnlich, die auf dem Grabmal zwei an dere 
Eheschließungen vorstellen (die Hochzeit von Erzherzog Maximilian I. und Maria von Burgund 
sowie von Philipp dem Schönen und Johanna von Kastilien) – auf den bei der Darstellung 
königlicher Vermählungen traditionell verwendeten ikonografischen Typ der sposalizio zurück. 
Das bekannteste Beispiel dafür ist das 1504 angefertigte Gemälde von Raffaello Santi, das Die 
Verlobung von Maria und Josef vorstellende Werk, das in der Mai länder Pinacoteca di Brera 
aufbewahrt wird. Im ausgehenden 15. und im 16. Jahrhundert war in den bildenden Künsten 
diese Art der Darstellung, als Repräsentation des Hauses Habs burg, das die dynastische 
Eheschließung als friedliches Mittel des Erwerbs von Län de reien mit Erfolg einsetzte (Bella 
gerant alii, tu felix Austria nube), recht populär – man denke an die autobiografisch inspirierten 
Ritterromane in Verbindung mit dem Leben von Maximilian  I. beziehungsweise an die 
Illustrationen der Ehrenpforte.89 Während aber hinter dem sich die Hände haltenden Paar auf 
dem 1. und 12. Relief des Grabmals von Innsbruck der sie vermählende Priester steht, sind die 
beiden Hohepriester auf dem 23. Relief von der zentralen Szene entfernter im Vordergrund 
des Bildes platziert. Obwohl der Künstler die traditionelle Dreierkomposition der Darsteller 
des ikonografischen Typs grundsätzlich beibehalten hat, begegnet man anstelle der vor der 
Eheschließung stehenden Parteien und des sie vermählenden Priesters der Gruppe der drei 
Herrscher, und auch der Schauplatz ist nicht ein Kircheninneres, sondern der Schmucksaal 
eines Palais. Auf dem Relief erscheint aller dings zugleich – wie zu sehen war, anders als auf der 
Darstellung des Ereignisses auf der Ehrenpforte – das Motiv des Händedrucks zwischen dem 
seinen Enkel vertretenden Maximilian I. und Anna Jagiello.
85 Im lateinischen Text ist der Ausdruck „ad arcem“ zu lesen. Das Ereignis fand in der Hofburg statt.
86 Cuspinianus, Napló (Anm. 2), 156.
87 Ebd., 156.
88 Heilingsetzer, Ein Baustein (Anm. 4), 70–71. 
89 Siehe Szentesi, First (Anm. 42), 385–388.
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Obwohl der Saal mit großer Wahrscheinlichkeit nicht mit dem Schauplatz des 
Ereignisses, das heißt mit der Hofburg, zu identifizieren ist, entdeckt man auf dem Relief 
einige zum Thema passende Hinweise. Es dürfte kein Zufall sein, dass oberhalb der 
Tür Hymen, der Gott der Ehe, beziehungsweise das ungarische Wappen zu sehen sind 
und die Wände mit Wandteppichen geschmückt sind, die den Troja-Roman darstellen 
dürften.90 Im ersten Jahrzehnt des 16.  Jahrhunderts war unter den Wissenschaftlern, 
Humanisten, Genealogen am Hof von Maximilian  I. im Zusammenhang mit der 
Erstellung des Stammbaumes (Genealogie) des Hauses Habsburg eine Debatte entfacht 
worden; der eine Teil von ihnen führte nämlich die Ahnen bis zu den Römern, der 
andere Teil hingegen bis zu den Trojanern (Hektor) zurück.91 Maximilian stand auf der 
Seite der „Trojaner“, zumal durch diese (fiktive) Herkunftslinie das Herrscherhaus sich 
an die Traditionen vieler europäischer Aristokratenfamilien knüpfen konnte.

Mit der Komposition der Doppelverlobung im Jahr 1515 vergleichbare Abweichungen 
sind auch auf den zwei Darstellungen der Hochzeit von Maximilian  I. und Maria 
von Burgund im Jahr 1477 zu erkennen: Während auf der Szene der Ehrenpforte, die 
vermutlich ebenfalls von Dürer gezeichnet worden war, dem Bild aus dem Jahr 1515 
ähnlich, vor einem Vorhang nur zwei Hauptdarsteller zu sehen sind, begegnet man auf 
dem Relief des Grabmals der Szene einer kirchlichen Trauung mit vielen Gestalten und vor 
komplizierten architektonischen Kulissen. Gleichzeitig weist die Komposition des Reliefs 
eindeutige Ähnlichkeit mit der Darstellung des Ereignisses in Weisskunig auf, wenn auch 
der architektonische Hintergrund hier einen deutlich engeren Ausschnitt zeigt.

Die Porträts von Vladislav II. und Sigismund I.

Als Manifestation des Anspruchs auf Authentizität lässt sich auch der Wandel 
interpretieren, der auf den Porträtdarstellungen des 23.  Reliefs des Grabmals im 
Vergleich zu den verwendeten Vor-Bildern zu beobachten ist. Während auf der Szene 
der Doppelverlobung die drei Herrscher, Maximilian  I., Vladislav  II. und Sigismund, 
im Jahr 1515 mit einander ähnlichen schematischen Zügen erscheinen, stellt das Relief 
des Innsbrucker Grabmals Vladislav  II. und Sigismund  I. mit individuelleren, einem 
Porträt eher entsprechenden Zügen dar. Es entsteht der Eindruck, dass im Hinblick auf 
die Porträts von Vladislav II.92 im 16. Jahrhundert nicht jener markante ikonografische 
Typ entstanden war wie im Hinblick auf die Darstellung von Ludwig II., der infolge der 
historischen Bedeutung der Schlacht bei Mohács beziehungsweise des tragischen Todes 
des jungen Königs in Europa zu einer größeren „Bekanntheit“ gelangt war. Wichtigster 
Vermittler der Darstellung des Letzteren war das verschollene, nur in Kopien und auf 
Kupferstichen erhalten gebliebene Stück der bekannten Porträtsammlung in Como von 
Paolo Giovio (1483–1552), Bischof von Nocera.93

90 Diemer, Kaiser (Anm. 50), 51.
91 Alphons Lhotsky, Apis Colonna. Fabeln und Theorien über die Abkunft der Habsburger. Ein Exkurs zur Chronica 

Austrie des Thomas Ebendorfer, in: Mitteilungen des Instituts für Geschichtsforschung und Archivwissenschaft in 
Wien LV (1944), 171–245; Schmid, „Andacht“ (Anm. 49), 756–757.

92 Gozdzik, A Jagelló-házból (Anm. 13); Bartos, II. Ulászló (Anm. 13).
  93 Papp, Az 1526. évi (Anm. 36), 161–163.    
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Auf dem um 1515 angefertigten Votivbild von Bernhard Strigel94 taucht Vladislav II. 
ebenso als junger Mann mit langem, gewelltem Haar und glattem Gesicht auf wie 
auf dem Brustbild, welches die Dose des Trictracspiels von Hans Kels des Älteren 
schmückt.95 Der gleichen Darstellung begegnen wir auf jener Münze von Vladislav II., 
die womöglich Teil einer mehrere Stücke – darunter auch das Porträt von Ludwig II. – 
enthaltenden Reihe gewesen war.96

Es ist uns auch ein davon völlig abweichender ikonografischer Typ bekannt: 
Vladislav II. wird auf der gegossenen Silbermünze mit der Rundschrift WLADISLAVS 
D(ei) G(ratia) R(ex) VNGARIE ET BOHEMI(e) in einem Pelzmantel, ohne Bart 
und Schnurrbart, mit einer sich eng an den Kopf schmiegenden, das Haar völlig 
verdeckenden Drahthaube mit quadratischem Muster im Profil dargestellt; auf der 
Rückseite der Münze ist das ungarische und das tschechische Wappen zu sehen.97 Georg 
Habich  (1868–1932) verknüpft die Münze mit einer auf 1515 datierten Gruppe von 
Gegenständen mit ähnlichen Formmerkmalen, und er bringt diese in Zusammenhang 
mit der habsburgisch-jagellonischen Doppelvermählung (die dargestellten Personen 
haben in der Tat an den Feierlichkeiten im Jahr 1515 in Wien teilgenommen).98 Zur 
Münzengruppe gehört auch das Profilporträt von Ludwig  II. mit langem Haar und 
Lorbeerkranz, das eine wesentlich ältere Person als das 1515 neunjährige Kind darstellt.99

Die Münze von Vladislav II. ist in dem 1828 veröffentlichten Katalog von Carl Gustav 
Heraeus (1671–1725) beschrieben; das Manuskript war vor 1719 abgeschlossen worden, 
und die Münze findet sich  – unter anderem –  auch in der einschlägigen Arbeit von 
Jakab Rupp und József Weszerle aus dem 19. Jahrhundert.100 Die neuere Forschung legt 
die Entstehungszeit der Münze (mit einem Fragezeichen) auf 1515 fest, schließt jedoch 
nicht die Möglichkeit aus, dass sie wesentlich später entstanden sein könnte.101 Dem 
Münzenporträt ähnlich wurde Vladislav  II. mit glattem Gesicht, einer bemusterten, 

  94 Votivbild des Königs Vladislav II. von Ungarn. Der hl. Ladislaus von Ungarn empfiehlt den König und seine Kinder 
dem Schutze der Himmelskönigin an, Budapest, Szépművészeti Múzeum, Inv.-Nr. 7502.

  95 Wien, Kunsthistorisches Museum, Kunstkammer, Inv.-Nr. KK 3419. Albert Ilg, Das Spielbrett von Hans Kels, in: Jahr-
buch der Kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses 3 (1885), 53–78, hier 59; Bartos, II. Ulászló 
(Anm. 13), 15–18, Nr. 8, 40–40/C, Nr. 20; Stangler, Matthias (Anm. 13), 503–504, Nr. 522 (Zsuzsa Urbach); Kerny, 
Szent (Anm. 13), 528–529; Benda, Közös (Anm. 13), 263, Nr. 5.H.53 (Fábry Eszter).

  96 Márton Gyöngyössy – Heinz Winter, Münzen und Medaillen des Ungarischen Mittelalters 1000–1526, Wien 
2007, 140, Nr.  1780, und 151; Heinz Winter, Die Medaillen und Schaumünzen der Kaiser und Könige aus dem 
Haus Habsburg im Münzkabinett des Kunsthistorischen Museums Wien, Wien 2013, 109, Nr.  I.4; Erdős, II. Lajos 
(Anm. 14), 143, Nr. 17.   

  97 Budapest, Magyar Nemzeti Múzeum, Éremtár, 8.883, 133/932. Fraknói, A Hunyadiak (Anm. 23), 388; Ortvay, Mária 
(Anm. 15), 63, Abb. 12; Gozdzik, A Jagelló-házból (Anm. 13), 11, Nr. 9.

  98 Georg Habich, Die deutschen Medailleure des XVI. Jahrhunderts, Halle an der Saale 1916, 16; Georg Habich, Die 
Deutschen Schaumünzen des XVI.  Jahrhunderts. Erster Teil, Erster Band, Erste Hälfte, München 1929, 11, Nr. 39, 
Tafel V. Unter den Dargestellten sind noch unter anderem: Maximilian I., Anna Jagiello, Ludwig II., Friedrich II. von 
Pfalz, Kasimir von Brandenburg Kulmbach (1481–1527). Siehe Stangler, Matthias (Anm. 13), 509, Nr. 531 (Vera 
Héri); Bartos, II. Ulászló (Anm. 13), 11–13, Nr. 6. Auf der Münze, die Kasimir von Brandenburg im Profil darstellt, 
ist er ebenfalls in einer sich an den Kopf schmiegenden Mütze mit quadratischem Muster zu sehen, wie Vladislav II. 
Habich, Die Deutschen (Anm. 98), 16, Abb. 2; Habich, Schaumünzen (Anm. 98), 11, Nr. 42, Tafel V. 

  99 Habich, Schaumünzen (Anm. 98), 11, Nr. 40, Tafel V.; Erdős, II. Lajos (Anm. 14), 145, Nr. 33.
100 Jakab Rupp, Magyarország ekkorig ismeretes pénzei II. A vegyes házakbóli királyok korszaka, Buda 1846, 110, Nr. 564, 

Tafel XXII; József Weszerle, Hátrahagyott érmészeti táblái, Pest 1873, 4, Tab. XIII (Uladislai II.).
101 Seipel, Kaiser (Anm. 4), 334, Nr. II.16 (Heinz Winter); Réthelyi, Habsburg (Anm. 12), 152, Nr. I-27 (Vera Héri); 

Gyöngyössy – Winter, Münzen (Anm. 96), 138, Nr. 1775; Winter, Die Medaillen (Anm. 96), 82–83; Benda, Közös 
(Anm. 13), 283–284, Nr. 6.H.2 (Lajos Pallos).
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das Haar völlig bedeckenden Mütze auf dem in mehreren Kopien erhalten gebliebenen 
Gemälde mit der Darstellung des festlichen Mahls auf der Hochzeit von Siegmund 
von Dietrichstein  (1484–1533) und Barbara Rottal  (1501–1550) abgebildet.102 Mit 
ähnlicher Mütze und mit ähnlichen Gesichtszügen ist Georg der Heilige auf der 1510 
angefertigten Holztafel des die vierzehn helfenden Heiligen darstellenden Altars der 
Kapelle des Heiligen Blutes in Garamszentbenedek (heute: Hronský Beňadik, Slowakei) 
zu sehen. Vermutlich handelt es sich dabei um ein Kriptoporträt von Vladislav II., den 
Papst Julius II. im selben Jahr als den Beschützer des christlichen Glaubens mit einem 
eingeweihten Prunkschwert und einer Mütze beschenkt hat.103

Das Gesicht von Vladislav II. weist auf dem Innsbrucker Grabmal nicht mit diesen 
Darstellungstypen, sondern mit jenem Bildnis des Herrschers Ähnlichkeit auf, welches in 
zwei früheren Publikationen erschienen ist. In der 1539 in Prag in tschechischer Sprache 
erschienenen Chronik von Martin Kuthen  (um 1510–1564),104 die die böhmischen 
Herzoge und Könige durch in Medaillons eingefasste Porträts in Holzschnitt vorstellt, 
beziehungsweise in der 1540 veröffentlichten Version der Chronik in lateinischer 
Sprache105 erscheint als 17. König Vladislav II. (Abb. 16) 

Die Mehrheit der Porträts war in den Publikationen –  insbesondere jene der in den 
frühesten Zeiten herrschenden Fürsten – eher schematisch. Sehr ähnliche Darstellungen 
hat man auch mehreren Personen zugeordnet. Demgegenüber weist das Bildnis sowohl 
von Vladislav II. als auch jenes seines Sohnes Ludwig II. relativ individualisierte Züge 
auf: Vladislav II. erscheint in fast frontaler Einstellung auf dem rechts blickenden Porträt 

102 Graz, Steiermärkisches Landesmuseum Joanneum, Kunstgewerbesammlung, Inv.-Nr. 01107. Siehe Stangler, Mat-
thias (Anm. 13), 503–504, Nr. 522 (Zsuzsa Urbach). Bachschweller, Barbara von Rottal (Anm. 45), 33–34. Die 
Aristokraten und Herrscher beim Haupttisch tauchen auch in der rechten oberen Ecke auf jenem Gemälde auf, das 
als Pendant zum vorigen Bild entstand und das Ritterspiel anlässlich der Hochzeit vorstellt. Bachschweller, Barbara 
von Rottal (Anm. 45), 35–36; Praschl-Bichler, Ess- und Tafelkultur (Anm. 46), 67. 

103 Esztergom, Keresztény Múzeum, Inv.-Nr.  55.92, siehe https://www.keresztenymuzeum.hu/collections.php?mo-
de=work&wid=353&page=2&vt=; Bartos, II. Ulászló (Anm. 13), 41–42. 

104 Martin Kuthen ze Šprinsberka, Kronyka o Založenij Zemie Cžeske, a prwnijch obywatelijch gegich …, Praga 1539, o. S.
105 Catalogus Ducum Regumque Bohoemorum in quo summatim gesta singulorum singulis Distichis continentur. In 

super additae sunt eorum facies Iconicae, & ad vivum deliniatae. Authore Martino Cvtheno Bo: Anno MDXL, o. S. 

Abb. 16: 
Vladislav  II. als tschechischer Kö -
nig, Holzschnitt, in: Martin Kuthen 
ze Šprinsberka: Kronyka o Založenij 
Zemie Cžeske, a prwnijch obywatelijch 
gegich …, Praga 1539
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mit halblangem, wellig-krausem Haar und mit buschigem, krausem Rundbart unter 
dem blanken Kinn in einem Hemd mit offenem Hals. Ebenso das Porträt seines Sohnes, 
Ludwigs II.: hochgeschlossenes Hemd mit Rüschen, bis an die Ohren reichendes Haar, 
Ziegenbart, Profileinstellung – all dies ergibt relativ individualisierte Züge. Florian 
Abel hat also den ikonographischen Typ der böhmischen Chronik übernommen: Auf 
dem 23.  Relief des Grabdenkmals von Maximilian  I. trägt der nach links blickende 
Vladislav  II. das gleiche Haar und denselben Bart wie auf der Illustration der 1539 
beziehungsweise 1540 erschienenen böhmischen Chronik; allerdings ist er dabei statt 
des Hemdes mit offenem Kragen in einem, dem feierlichen Anlass angemessenen Talar 
und mit einer breiten Halskette zu sehen.

Obwohl ich im Hinblick darauf, ob die in tschechischer beziehungsweise 
lateinischer Sprache veröffentlichte Chronik zur Büchersammlung des Erzherzogs 
Ferdinand gehört hat, keine Angaben gefunden habe, ist anzunehmen, dass er diese 
als zwei Jahrzehnte hindurch in Prag einen Hof führender böhmischer Statthalter 
erworben haben dürfte. In der Ausgabe in lateinischer Sprache aus dem Jahr 1540 war 
der Verfasser eines der Verse der einleitenden Texte der böhmische Hofmeister seines 
Vaters Ferdinand I., Johannes Hasenburgk – ein Exemplar dürfte er sogar von diesem 
erhalten haben. In der handschriftlichen Vorlage von Hasenburgk mit vierundvierzig 
ungefärbten Federzeichnungen106 wurde dem Herrscher – wie auch in der Empfehlung 
an Ferdinand  I. zu lesen ist  – folgender Ratschlag gegeben: Als böhmischer König 
möge er den früher in der königlichen Burg in Prag befindlichen, die böhmischen 
Herzöge und Könige darstellenden Bilderzyklus, welcher in dem katastrophalen Brand 
vom 9.  Juni 1541 vernichtet worden war, unter Verwendung der auf den Skizzen zu 
sehenden Porträts bei dem Wiederaufbau der Burg neu malen lassen und bis zu seiner 
Regierungszeit erweitern. Zwar war es 1548 zwischen Ferdinand I. und Ferdinand II. 
über die Wiederherstellung der „Urgalerie“ der böhmischen Herrscher zu einem regen 
Briefwechsel gekommen, und es waren auch erste Pläne entstanden, doch sind diese 
schließlich nicht umgesetzt worden. Hasenburgk hat übrigens auf seiner ganzgestaltigen 
Illustration bei der Darstellung von Ludwig  II. auf den in der böhmischen Chronik 
veröffentlichten Porträttyp zurückgegriffen, wobei er aber bei Vladislav II. nicht auf diese 
Vorlage zurückgegriffen hat: Hier sehen wir eine Gestalt ohne Bart und Schnurrbart, mit 
langem Kraushaar und einer Krone auf dem Kopf.

In der Österreichischen Nationalbibliothek ist ein prächtig koloriertes, 
repräsentatives Exemplar der böhmischen Chronik in lateinischer Sprache aufbewahrt107 
– allerdings findet sich im Hinblick auf die Provenienz des Bandes weder auf dem 
alten handschriftlichen Katalogzettel noch in der Publikation ein Hinweis. Zwar steht 
die Chronik auch nicht in dem im Prager Kunsthistorischen Institut erstellten, die 
einstige Bibliothek von Erzherzog Ferdinand rekonstruierenden Katalog,108 aber es ist 

106 Johannes ab Hasenburgk et Budynae, Icones ducum regumque Bohemiae a Przemysl primo duce usque ad Ludo-
vicum Wladislai filium, qui a. 1526 … occubit inscriptionibus illustratae, Österreichische Nationalbibliothek (ÖNB), 
Cod. 8043. Siehe Bartos, II. Ulászló (Anm. 13), 67–68, Nr. 34; Papp, Az 1526. évi (Anm. 36), 158–160. 

107 ÖNB, 63.F.11, http://digital.onb.ac.at/OnbViewer/viewer.faces?doc=ABO_%2BZ166234304.
108 Ivo Purš – Hedvika Kuchařová (ed.), Knihovna arcivévody Ferdinanda II. Tyrolského (1529–1595), Prag 2015. Siehe 

Purš, Die Bibliothek (Anm. 77).
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immerhin nicht auszuschließen, dass sie einst Bestandteil der Bibliothek gewesen ist, 
zumal die Identifizierung – laut der Information von Ivo Purš109 – bei vielen Büchern 
nur annähernd möglich gewesen war.

Anders als bei der Ehrenpforte weist auf dem 23.  Relief des Innsbrucker 
Grabdenkmals auch das Gesicht des hinter Vladislav II. stehenden polnischen Königs 
Sigismund individuelle Züge auf. Es sind uns auch mehrere ikonografische Typen der 
Porträts des Herrschers bekannt. Auf dem einen, das eigenartigerweise Ähnlichkeit mit 
dem erwähnten Münzenporträt von Vladislav II. zeigt, trägt der im Profil, ohne Voll- 
und Schnurrbart dargestellte Herrscher einen Mantel mit Pelzkragen beziehungsweise 
eine sich an den Kopf schmiegende gestrickte oder gestickte Mütze.110 Einer ähnlichen 
Darstellung begegnen wir auf einer 1527 verfertigten Münze (der Rundschrift nach war 
Sigismund im Alter von 60 Jahren).111 Möglicherweise hat Augustin Hirschvogel (1503–
1553) zu seinem um 1548 verfertigten Kupferstichporträt von Sigismund I. darauf als 
Vorlage zurückgegriffen. Dieses war in den autobiografischen Veröffentlichungen des 
Siegmund von Herberstein (1486–1566) in den 1550er–1560er Jahren in der Reihe jener 
Herrscher erschienen, die der bei der Doppelverlobung im Jahr 1515 ebenfalls anwesende 
Herberstein als Diplomat aufgesucht hatte. Auf dieser Buchillustration steht nämlich 
gleichfalls, dass sie den polnischen König im Alter von 60  Jahren darstellt.112 Dieser 
ikonografische Typus befindet sich auch 1598 in der Basler Ausgabe der erwähnten 
Polen vorstellenden Kapitel der Kosmografie von Sebastian Münster.113

Der andere Teil der Porträts von Sigismund I. –diesem Typus begegnen wir auch auf 
dem 23. Relief des Grabmals – stellt den Herrscher mit Schnurrbart und in eckiger Form 
gestaltetem Vollbart dar. Hierher gehört eine posthume Porträtminiatur, die in der Werkstatt 
von Lucas Cranach dem Jüngeren  (1515–1586) als Teil einer Reihe entstand, die die 
Mitglieder der polnischen Königsdynastie der Jagiellonen um 1553–1555 darstellt.114 In der 
Darstellung von Sigismund I. erinnert die Form des Barts und des Schnurrbarts noch mehr 
an den Holzschnitt von H. Saumann um 1554.115 (Abb. 17) Einen ähnlichen Vollbart trägt der 
im Sattel sitzende polnische Herrscher auf der Illustration aus dem 17. Jahrhundert, die die 
Begegnung von Vladislav II., Sigismund I. und Maximilian I. im Jahr 1515 vergegenwärtigt.116 

109 Purš, Die Bibliothek (Anm. 77), 99.
110 Hans von Kulmbach (?–1522), Sigismund I., 1511–1518, Muzeum Narodowe w Poznaniu, Inv.-Nr. Mo 2185. Ifj. Hans 

Dürer, Sigismund I., 1530, Muzeum Narodowe w Warszawie, Inv.-Nr. MP 3177.
111 Fraknói, Erdődi (Anm. 47), 154; Habich, Schaumünzen (Anm. 98), 1, 2, Tafel XXXIV; Medale polskie i z Polską 

związane z okresu Pierwszej Rzeczypospolitej. Katalog zbiorów. t. 1. Juliusz W. Zacher, Grzegorz Śnieżko, Michał Za-
wadzki przy współpracy Marty Męclewskiej. Zamek Królewski w Warszawie – Muzeum, Warszawa 2019, 14–15, Nr. 1 
(Michał Zawadzki). 

112 Siehe dazu jüngst Júlia Papp, Illustrations related to Hungary in Siegmund von Herberstein’s publications, in: Radovi 
Instituta za Povijest Umjetnosti 45 (2021), 61–76. Albrecht Dürer stellte auf seinem um 1519 entstandenen Gemälde 
den an der Doppelvermählung ebenfalls teilnehmenden Jakob Fugger (1459–1525) in ähnlicher Mütze und Pelzmantel 
dar. Noch mehr gleicht den genannten Porträts von Vladislav II. und Sigismund I. das holzgeschnittene (chiaroscuro) 
Profilbildnis von Jakob Fugger von Hans Burgkmair d. Ä. (um 1510–1512), SMB, Kupferstichkabinett, Inv.-Nr. 17-3.

113 Sebastian Münster, Cosmographey: das ist, Beschreibung Aller Länder, Herrschafften vnd fürnemesten Stetten des 
gantzen Erdbodens, sampt ihren Gelegenheiten, Eygenschafften, Religion, Gebräuchen, Geschichten vnd Handtierun-
gen …, Basel 1598, 1297.

114 Kraków, Czartoryski Museum, Inv.-Nr. XII-536.
115 H. Saumann, Sigismvndvs I Rex Poloniae, Magnvs dux Litvaniae, Rvssiae, Prvssiae, Masiviae, Samagitie … (um 1554), 

Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum, Inv.-Nr. H641.
116 Birken, Spiegel (Anm. 37), 1325. Siehe Bartos, II. Ulászló (Anm. 13), 77–78, Nr. 40. 
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Die Doppelverlobung von 1515 in den bildenden Künsten im 
19. Jahrhundert

Im 19.  Jahrhundert wurde die Regierung Maximilian  I. für eine Glanzperiode des 
Habsburgerreiches gehalten. Zahlreiche Kunstwerke riefen die Ereignisse dieser 
Zeit, unter ihnen die fürstliche Doppelverlobung, in Erinnerung. Ludwig Ferdinand 
Schnorr von Carolsfeld  (1788–1853) verfertigte 1820 eine Lithografie (Nuptia 
Dietrichsteiniana) (Abb. 18) über die erwähnte, in Graz aufbewahrte Dietriechstein’sche 
Gemäldekopie, Karl Ruß  (1779–1843) stellte in einer intimen Familienszene die 
Verhandlung Maximilians I., Vladislavs II. und Sigismunds I. über die Doppelverlobung 
dar. (Abb. 19) An der Federzeichnung der fast aus 150 Stücken bestehenden, zwischen 
1826 und 1832 angefertigten Serie Bilder zur Geschichte von Wien117 hält Maximilian I. 
den beiden Jagiello-Herrschern die Hand. Seine Enkelkinder beobachten das Ereignis 
hinter ihm stehend, wobei abweichend von der Wirklichkeit neben Maria auch 
Ferdinand erscheint. Anna wird von ihrem Vater und Ludwig  II. von seinem Onkel, 
dem polnischen König, an sich gezogen.

Die Szene der Doppelverlobung erschien auch in einer von Anton Ziegler (1793–
1869) 1837 beziehungsweise 1838 herausgegebenen geschichtlichen Publikation. Die 
Darstellung konzentrierte sich aber auf die Zeremonie zwischen Maximilian I. und Anna 
Jagiello. Ludwig II. und Maria von Habsburg erscheinen nur hinter der Zentralszene als 
Nebenfiguren.118 (Abb. 20) Im 91 Illustrationen enthaltenden Band finden wir mehrere 

117 ÖNB, Bildarchiv, Pk 783c, 138.
118 Anton Ziegler, Gallerie aus der Österreichischen Vaterlandsgeschichte in Bildlicher Darstellung, Wien 1837 (Das 

Haus Habsburg), Abb. 48.

Abb. 17: 
H. Saumann, Der polnische König Sigismund  I. (Sigis-
mvndvs  I Rex Poloniae, Magnvs dux Litvaniae, Rvssiae, 
Prvssiae, Masiviae, Samagitie …), Holzschnitt, um 1554
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selbstständige Arbeiten über das Leben und die Herrschaft von Maximilian  I. Die 
Verlobungsszene wurde vor den die Ereignisse zwischen 1513 und 1518 vorstellenden 
Textteil platziert.119

119 Siehe Sigrid-Maria Grössing, Maximilian I. Kaiser – Künstler – Kämpfer, Wien 2002, 240–241. 

Abb. 20: 
Buchillustration, in: Anton Ziegler, Gallerie aus der 
Österreichischen Vaterlandsgeschichte in Bildlicher 
Darstellung, Wien 1837 (Das Haus Habsburg), Abb. 48 

Abb. 18: 
Ludwig Ferdinand Schnorr von 
Carolsfeld, Nuptia Dietrichsteiniana, 
Lithographie, 1820

Abb. 19: 
Karl Russ, Maximilian  I., Wladislaw  II. und 
Sigismund  I. in 1515, Federzeichnung, 1826–
1832 (Wien, Österreichische Nationalbibliothek, 
Bildarchiv)
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In der Federzeichnung von Johann Nepomuk Geiger  (1805–1880), welche er zu 
der gleichfalls durch Anton Ziegler 1839 verlegten historischen Serie Vaterländische 
Immortellen verfertigte, beziehungsweise an der Lithografie in der Publikation sehen 
wir das Königstreffen von 1515 verewigt. Vladislav  II. und Maximilian  I. sitzen der 
Beschreibung des Cuspinianus entsprechend in Portechaisen, Sigismund  I. reicht 
dagegen vom Pferd seine Hand den beiden Herrschern. Im Hintergrund ist Anna in einer 
Kutsche, im Vordergrund der neunjährige Ludwig II. auf einem Pferd zu sehen. (Abb. 21) 
Die Ereignisse werden auf einer vierseitigen Beschreibung dargestellt (Die Doppelheirath 
zu Wien, zwischen Maximilians Enkel und Wladislaws Kindern. Jahr1515.).120 Vom 
Gemälde über die Dietrichstein-Rottal’sche Hochzeit verfertigte Robert Theer (1808–
1863) aufgrund der Zeichnung von Carl Agricola (1779–1852) als Teil der historischen 
Repräsentation der Familie Dietrichstein eine Lithografie.121

120 Anton Ziegler, Vaterländische Immortellen aus dem Gebiete der österreichischen Geschichte, der alten, mittleren, 
neuern und neuesten Zeit gesammelt …, Wien 1839, Abb. 82. Siehe Carl L. Wiesboeck, Peter J. N. Geiger’s Werke 
oder Verzeichniss saemmtlicher Radirungen, litographischen Feder- und Kreidezeichnungen …, Leipzig 1867, 77, 
Nr.  183; Cornelia Reiter, Wie im Wachen Traume. Zeichnungen, Aquarelle, Ölskizzen der deutschen und öster-
reichischen Romantik. Bestandskatalog des Kupferstichkabinetts der Akademie der bildenden Künste Wien, Salzburg 
2006, 85, Nr. 192; Cornelia Reiter, Peter Johann Nepomuk Geiger und seine gezeichneten Geschichtsbilder. Kupfer-
stichkabinett der Akademie der Bildenden Künste, Wien 2020, 39–40, Nr. 20, 464, Nr. 53 (Inv.-Nr. 7895). Siehe Mikó 
– Sinkó, Történelem – kép (Anm. 51), 538 (Sinkó Katalin).

121 Polona Vidmar, Vorfahr oder König? Zur Rezeption der Porträts des 17. Jahrhunderts unter Franz Josef Fürst Diet-
richstein (1767–1854), in: Acta Historiae Artis Slovenica  26/1 (2021), 81–111, hier  90–91; https://onb.wg.picture-
maxx.com/?16756386081222671803.

Abb. 21: 
Buchillustration, in: Anton Ziegler, 
Vaterländische Immortellen aus dem 
Gebiete der österreichishen Geschichte, 
der alten, mittleren, neuern und neuesten 
Zeit gesammelt …, Wien 1839, Abb. 82
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Wir begegnen der Darstellung der Wiener Ereignisse von 1515 auch in einem 
gleichfalls von Anton Ziegler 1846 herausgegebenen historischen Werk.122 Der dritte Band 
der Serie beginnt mit der Vorstellung der Regierung von Maximilian I. Die Lithografien, 
welche mehrsprachige, darunter auch ungarische Inschriften haben, illustrieren je eine 
kurze Beschreibung. Zum Textabschnitt Doppelheirath zwischen Maximilians Enkeln und 
Wladislaws Kindern (15–17) knüpft die Illustration Nr. 182 Die Doppelheirath zu Wien an. 
Das nachfolgende Kapitel, das in Wirklichkeit ein früher stattgefundenes Ereignis darstellt 
(Zusammenkunft des Polen- und Ungarnkönigs mit Maximilian, 17–19), wird vom Bild 
Nr. 181 veranschaulicht (Zusammenkunft des Polen- und Ungarnkönigs mit Maximilian 
zu Wien). (Abb. 22) Die Reihenfolge der Bilder – im Gegensatz zu den Beschreibungen – 
entspricht also der Chronologie der Geschehnisse. In der Veröffentlichung steht erst die 
Darstellung des Königstreffens, darauf folgt die der Doppelverlobung. Im Vordergrund des 
das Königstreffen darstellenden Bildes sehen wir den jungen König Ludwig auf einem Pferd, 
in der Mitte Sigismund I. auf einem Pferd, beziehungsweise Vladislav II. und Maximilian I. 
in Portechaisen sitzend. Vladislav II. betrachtet ein Geschirr in seiner Hand. Es ist vielleicht 
ein Hinweis auf die Beschreibung des Cuspinianus, wonach Maximilian I. am 23. Juli 1515, 
also nach dem Königstreffen am 16. Juli, Vladislav II. einen alten künstlerisch verzierten 
Silberkrug gab. Die Hauptfiguren der sich in der Kirche abspielenden Verlobungsszene 
sind auch hier Maximilian I. und Anna Jagiello.

122 Vaterländische Bilder-Chronik aus der Geschichte des österreichischen Kaiserstaates. Nach den besten Hilfsquellen 
bearbeitet und mit Original-Randzeichnungen ausgestattet von Anton Ziegler. Dritter Band, Wien 1846.

Abb. 22: 
Buchillustration, in: Anton Ziegler, Vaterländische 
Bilder-Chronik aus der Geschichte des öster-
reichischen Kaiserstaates. Nach den besten 
Hilfsquellen bearbeitet und mit Original-Rand-
zeichnungen ausgestattet von Anton Ziegler. 
Dritter Band, Wien 1846, Abb. 182
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Das Ereignis des Königstreffens wurde um 1870 auch von August Eisenmenger (1830–
1907) im von Wien unweit gelegenem Schloss Hernstein verewigt. Das aus einem 
Vorgängerbau zwischen 1727 und 1730 ausgebaute Schloss wurde 1830 von 
Erzherzog Rainer erworben. Im Auftrag seines Sohnes Erzherzog Ludwig, Neffe Franz 
Josephs I.  (1830–1916), wurde es in der zweiten Hälfte der 1850er Jahre nach Plänen 
von Theophil von Hansen  (1813–1891) im historisierenden Stil (in englischer Gotik) 
in ein Jagdschloss umgewandelt. Die an den Wänden des Ahnensaales angebrachten, 
auf Leinen gemalten Ölgemälde verewigten die Ahnen des Hauses Habsburg von 
Rudolf  I.  (1218–1291) bis Ferdinand  II.  (1578–1637) beziehungsweise zeigten je eine 
wichtige Szene aus ihren Leben. Über Maximilian I. gibt es kein selbstständiges Porträt. 
Er wurde vom Künstler als Hermelinmantel mit Goldbrokat tragende zentrale Gestalt 
des Königstreffens von 1515 dargestellt.123

Das Königstreffen von 1515 zeigt jenes kleinformatige Gemälde mit bewegter 
Komposition, das vom polnischen Künstler Jan Matejko um 1880 angefertigt wurde 
und in dessen Vordergrund wir den auf einem Pferd ankommenden jungen Ludwig II. 
sehen.  (Abb.  23) Am 2.  September 1880 besuchte Franz Joseph  I. im Rahmen seiner 
Rundreise in Galizien Matejko in seiner Krakauer Wohnung in der Floriangasse, wo der 
Maler ihm das Gemälde schenkte. Das Kunstwerk gelangte wahrscheinlich nicht in die 
kaiserliche Sammlung. Heute befindet es sich in Wien in Privateigentum. Der Besuch 
des Herrschers wurde vom polnischen Historienmaler Juliusz Kossak (1824–1899) in 
einem Aquarell verewigt: Auf dem Bild zeigt Matejko dem Kaiser das auf eine Staffelei 
gestellte, mit Zierrahmen umfasste Gemälde. Die Aquarellserie von Kossak kam in den 
Besitz Erzherzog Rudolfs und seiner Gattin Stefanie, 1945 nach Pannonhalma, letztlich 
unter unbekannten Umständen in das Krakauer Nationalmuseum.124

123 Verena Benedek, Schloss Hernstein – Über Hansens historistische Räume, ihre Ausstattung und ihr Interieur, 
Diplom arbeit, Wien 2008, 28–29.

124 Áron Petneki, „Oh az ecset nagy szónok!“ – Jan Matejko és a magyarok, [Göd] 2018, 19, 60–63.

Abb. 23: Jan Matejko, Das Königstreffen von 1515, um 1880 (Wien, Privateigentum)
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Wir begegnen der repräsentativen Verewigung der Doppelverlobung im Wiener 
Stephansdom im 1896 angefertigten monumentalen Gemälde (430  x  730  cm) des 
Historienmalers Václav Brožík (Wenzel von Brozik) (1851–1901), welches den Titel Tu 
felix Austria nube trägt125 und zu dessen Details der Künstler auch das 23.  Relief des 
sich in Innsbruck befindlichen Grabmals Maximilians verwendet hat.126 (Abb. 24) Die 
zeitgenössische Beliebtheit des Gemäldes wird nicht nur dadurch gekennzeichnet, dass 
eine Kopie von ausgezeichneter Qualität mit dem Verfahren der Heliogravüre in der 
Werkstatt des Hoffotografen und Verlegers Josef Löwy (1834–1902) angefertigt wurde, 
sondern auch ein gedruckter „Personenschlüssel“, mit dessen Hilfe die Interessierten die 
dargestellten Personen identifizieren konnten.127

125 Wien, Österreichische Galerie Belvedere, Inv.-Nr. 2768a-b. Siehe Werner Telesko, Geschichtsraum Österreich. Die 
Habsburger und ihre Geschichte in der bildenden Kunst des 19. Jahrhunderts, Wien 2006, 348–349. Abb. 18; Michel 
– Sternath, Kaiser (Anm. 10), 120, 122; Terjanian, The Last (Anm. 3), 60.

126 Gozdzik, A Jagelló-házból (Anm. 13), 15; Bartos, II. Ulászló (Anm. 13), 55, Nr. 27.
127 ÖNB, Bildarchiv, Pk 353, 67a. Siehe: Bachschweller, Barbara von Rottal (Anm. 45), 84–85.

Abb. 24: 
Václav Brožík (Wenzel von 
Brozik), Tu felix Austria nube, 
1896 (Wien, Österreichische 
Galerie Belvedere)




